von Kamp. Müghler. 


Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 90. 
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Bekanntmachung. 


Hampel⸗ jetzt Adolph⸗Baude. Der frühe Morgen war 


Verordnung, die Verbindlichkeit zur Anwen- ſehr regneriſch, allmählich hörte zwar der Regen auf, 


dung geſtempelter Maaße und Gewichte 
betreffend. 


doch blieb der Himmel bis tief in den Nachmittag trübe. 
Deſſenungeachtet herrſchte unter allen hoben Reiſenden 


Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden König | die heiterſte Stimmung. — Ein Unglücksfall, welcher 


von Preußen ꝛc. dc. 


den erſten Leibarzt des Königs, Geheimen Rath Ruſt, 


Da die in der Maaß und Gewichts⸗Ordnung vom am 22. d. M. betroffen haben ſoll, hätte ernſte Folgen 
10. Mal 1816 (Gefeg: Sammlung von 1816, S. 142 haben können. Der würdige Mann, welcher dekannt⸗ 
ff.) enthaltenen Vorſchriften über die Verbindlichkeit zur lich an einem Augenübel leider, ſoll auf einer einſamen 
Anwendung geſtempelten Maaßes und Gewichtes ſich Promenade in Fiſchbach von einer Kutſche umgefahren 
nicht als ausreichend ergeben haben, um die durchgän⸗ und nur durch die ſchleunige Hülfe der herbeigerufenen 
gige Anwendung gleicher und richtiger Maaße und Ges Aerzte vor ſehr ſchlimmen Folgen bewahrt worden ſein. 
wichte im Handel und Verkehr zu ſichern, fo verordnen Man ſpricht von einer Kopfverletzung. — Heute früh 
Wir auf den Antrag Unſeres Staats⸗Minſſterlums, wie um 10 Uhr reiſten Se. Maj. der König und J. Maj. 
folgt: die Königin von Erdmannsdorf ab, zunächſt bis Fiſch⸗ 

$. 1. In allen Fällen, wo- etwas nach Maaß oder bach, wo ſich noch einmal ſämmtiſche in Schildau, 
Gewicht verkauft wird darf die im Inlande erfolgende Fiſchbach und Erdmannsdorf loglrende hohe Hereſchaf⸗ 
Ueberlieferung nur nach Preußiſchem, gehörig geſtempel⸗ ten verſammelt hatten, nahmen daſelbſt ein Frühſtück 
ten Maaße oder Gewichte geſchehen. Iſt im Vertrage ein und kamen um 12 Uhr durch Hirſchberg, um die 
ein fremdes Maaß oder Gewicht verabredet, fo muß Reiſe nach Preußen und Pommern fortzuſetzen. — Die 
daſſelbe bei jener Ueberlieferung auf Preußiſches Maaß zurückgebliebenen Hertſchaften haben heute wiederum eine 
oder Gewicht reduzirt werden. Die Uebertretung dieſer | Gebirgspartie beſchloſſen; ob, wohin und wie dieſelbe 
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Vorſchrift hat für jeden der Contrahenten eine polizei⸗ ausgeführt wird, läßt ſich noch nicht berichten. 


Geldbuße von Einem bis Fünf Thaler zur Folge. 
wird das dabei gebrauchte ungeſtempelte oder fremde 
a — 
2. n der = und Gewi 2 
vom 16. Mai 1816 und in Unſerer De er 
uni 1827 in Anſehung der Waarenverfäufer, enthal⸗ 
tene Verbot des Beſitzes oder Gebrauchs ungeſtempelter 


Maaße oder Gewichte findet auf ſämmtliche Gewerbe: | ruht. — Des Königs 


Berlin, 24. Auguſt. Se. Majeſtät der König 
nig haben dem Selfenſieder⸗Meiſter Kureck zu Oppeln 
das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen geruht. — 
Des Königs Majeſtät haben den ſeitherigen Kreis⸗De⸗ 
putirten, Landes⸗Aelteſten von Ezettritz Neuhaus 
auf Kolbnitz, zum Landrath des Jauerſchen Krelſes, im 
Regierungs⸗Bezirk Lſegnitz, Allergnädigſt zu ernennen ge⸗ 
Majeſtät haben den bisherigen 


treibende dergeſtalt Anwendung, daß dieſelben, bet Ver- Ober⸗Landesgerichts⸗Aſſeſſor Renz zum Land⸗ und 


meidung der darin vorgefchriebenen Strafen, kein unge: 
ſtempeltes Maaß oder Gewicht von der Art, wie es zum 
Einkauf oder Verkauf von Waaren in ihrem Gewerbe⸗ 
betriebe dient, beſitzen oder gebrauchen dürfen. 

F. 3. Auf die Beachtung dieſer Vorſchrift ($. 2.) 
hat die örtliche Polizei in Gemäßhelt des §. 19. der 
Maaß⸗ und Gewichts Ordnung vom 16. Mat 1816 


Stadtgerichts⸗Rath bei dem Land⸗ und Stadtgerichte zu 
Koſten zu ernennen geruht. 

Angekommen: Der Biſchof der evangeliſchen 
Kirche u. General⸗Superintendent der Provinz Weſipha⸗ 
len und der Rhein⸗Provinz, Dr. Roß, aus der Rhein⸗ 
Provinz. 

Geſtern Mittag fand, wie in jedem Jahre, in dank⸗ 


durch Unterſuchung der in den Gewerbslokalen vorhan: barer Erinnerung an die Tapferkeit unſerer Preußiſchen 


Maaße und Gewichte zu wachen. 
denen eben Berlin, b. 13. Mal 1840. 
. 8.) Friedrich Wilhelm. 
Friedrich Wilhelm, Kronprinz. 
von Rochow. von Nagler. 
Graf von Alvensleben. Freih. von Werther. 
Für den Kriegsminiſter: v. Coſel. 5 
Auf den Inhalt der vorſtehenden in Nro. 11 
diesjährigen Geſesſammlung (Seite 127 und 128) er⸗ 
ſchienenen Allerhöchſten Verordnung, werden hlerdurch 


das Publikum und die Behörden noch befonders auf⸗ 


t. 
. e wir, von dem hohen Fimanz⸗Mi⸗ 
niſterio autorifirt, damit dem Publikum hinlängliche Zeit 
gelaſſen werde, um ſich mit geſtempelten Maaßen und 
Gewichten zu verſehen, hierzu eine Friſt von drei Mo⸗ 
naten, nach deren Ablauf aber die Contraventionen ge⸗ 
gen die obige Allerhöchſte Verordnung unnachſichtlich 
werden geahndet werden. 
Breslau, den 13. Auguſt 1840. 
Königl. Regierung 
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land. 


der Baum zu Baum zogen. 


Krieger bel Großbeeren, eine Speifung derſelben, 108 an 
der Zahl, durch den im Jahre 1814 geſtifteten, jetzt 
unter dem Schutze J. M. der Königin ſtehenden Ber⸗ 
liner Frauen⸗ und Jungfrauen⸗Verein ſtatt. Da das 
ſchönſte Wetter die Feier begünſtigte, war die Tafel im 
Freien gedeckt worden, und prangte feſtlich mit friſchen 
Blumen und Kränzen geſchmückt, die ſich auch von 
Bon Ehrengäſten waren an⸗ 
weſend: der Herr General⸗Lieutenant v. Löbell, Kom⸗ 
mandant von Berlin, der General v. Held, der Herr 
Ober⸗Bürgermeiſter Krausnick. Hr. Prediger Vater 
leltete die Feler durch einige fromme, erhebende Worte 
ein, und brachte auch den erſten Toaſt auf JJ. MM. 
den König und die Königin aus, worauf das Lied: 
„Hell Dir im Siegerkranz“, begleltet von einem Mu⸗ 
ſik⸗Chor, folgte. — Auch diesmal hatte ſich, wie immer, 
eine zahlreſche Menge verſammelt, um an dieſer wahr: 
haft herzerhebenden Feler als Zuſchauer Anthell zu nehmen. 

In der A. A. 3. werden an einige ſchon bekannte 
Thatſachen folgende Bemerkungen geknüpft: „Den be: 
reits getroffenen Anordnungen nach zu urtheilen, wer⸗ 
den am 10. Sept. die Huldigungs⸗ und Krönungsfeier⸗ 
lichkeiten in Königsberg, der alten Hauptſtadt Preußens, 


i In N 
Reichenbach, 25, Auguſt. Se. K. H. der Prinz mit außerordentlichem Glanze und acht Königlicher Ma⸗ 


Albrecht waren am 19, von Erdmannsdorf durch unſere 
Stadt wi Kamenz zurück geeilt, und kamen am 21. 
Mittags 9 mit Höchſtihrer Frau Gemahlin und 
Ihren Kindern Kk. HH. auf der Rückrelſe nach Erd⸗ 
mannsdorf abermals dier durch. 

Hirſchberg, 25. Auguſt. 
ſtern iſt Se. Maj. d ˖ 
Höchſten Herrſchaften, 
Kaiferin ausgenommen, auf 


(Privatmitthei.) Ge: 


der König, be 4 beſſer für die 
„begleitet von fämmtlichen ſpruch 

JJ. MM, die Königin und die als die alte pteußiſche 

einer Gebirgspartie von ſchen Meer umflutheten Geſtade gelegen; von hier aus, 


gnificenz von Statten gehen. Dies erweckt den allge⸗ 
meinſten Beifall, und wird Namentlich 3 . 
und auf das untet allen preußſſchen Städten am mei⸗ 
ſten herabgekommene Königsberg einen höchſt -günftigen, 
in jeder Beziehung wohlthätigen Einfluß äußern. Keine 
andere Stadt der Monarchie eignete ſich ohne 
glänzendſten Krönungsfeſtll 
Hauptſtadt, an dem vom balti⸗ 


Seidorf aus bis auf die Koppe gelangt. Auf dem Rück⸗ wo Frledrich I. vor faſt 140 Jahren ſich die Könige: 
wege erholten ſich Höchſtdieſelen in der ehemaligen] krone auf das Haupt fegte, muß auch noch heute der 


iber= | vorhanden fein und 
chkeiten follten; fie 
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Jubel der preußſſchen Völker um den neugekrönten Kö⸗ 
nig ſich durch das ganze Land ausbreiten und die Kunde 
davon dem Auslande zugehen, die Kunde von dem un⸗ 
befledten Glanze des preußiſchen Namens und des preu⸗ 
ßiſchen Schwertes an den Oſtſeegeſtaden. — Das Pu⸗ 
blikandum vom 29. Juli in Bezug auf die Freilaſſung 
und Rückkehr des hochwürdigen Erzbiſchofs von Gne⸗ 
fen und Poſen, Hrn. v. Dunin, in feine Diöceſe hat 
nicht nur im ganzen Großherzogthum die lebhafteſte 
Freude erregt und dem König einen feſten Stein und 
Grund im Herzen aller Poſener gewonnen, ſondern es 
iſt auch überhaupt ein glückliches Ereigniß zu nennen. Die 
neue Maßregel war offenbar durch die Klugheit, ja durch 
die Nothwendigkeit geboten, und dieſe in einer ſchwieri⸗ 
gen, von verschiedenen Intereſſen durchkreuzten Lage her⸗ 
auszuſehen, iſt gewiß ſchon kein geringes Verdienſt. 
Die Lage der Oſtprovinzen iſt ernft, viel Stoff zu Un: 
zufriedenheit und Gährung wegen der ruſſiſchen Handels⸗ 
ſperre und anderer Verhaͤltniſſe war verbreitet; man 
durfte die Provinzen nicht noch mehr entmuthigen und 
herabſtimmen, man mußte im Gegentheil nach Mög⸗ 
lichkeit das Widerſtrebende in ihnen zu verſöhnen, ſie 
innerhalb des gemeinſamen Bandes zu einigen und zu 
ſeſtigen ſuchen. Aller Verſtändigen Wunſch aber iſt, 
daß jene verſöhnende Maßregel nicht als ein vereinzel⸗ 
tes Faktum erſcheinen und daſtehen, ſondern daß derſel⸗ 
ben ein höherer, leitender Gedanke zu Grunde liegen 
möge, welcher alsdann auch an andern Orten Frieden 
bringen, die Leidenſchaften beſchwichtigen und gute Früchte 
tragen müßte ja daß zur Befeſtigung des großen Frle⸗ 
denswerkes unter den gleichberechtigten Confeſſionen eine 
in dieſem Sinne aufgeſtellte, jeden Verdacht einer anti. 
katholiſchen Reglerungstendenz ausſchließende, unträgliche 
und unantaftbarel, die Regierung wie das ganze Staats⸗ 
leben kräftigende Garantie geboten werden möchte. Die 
moraliſche Einigung neben der faktiſchen thut Preußen 
auch noch am Rheine noth; obgleich ſich hier nicht wie 
im Oſten ein Verdacht undeulſcher oder gar antldeut⸗ 
ſcher Geſinnung mit Wahrheit aufſtellen läßt. — Et⸗ 
was auffallende Gerüchte laufen in Bezug auf Verän⸗ 
derungen um, die unſerer mit Recht hochgehaltenen Mi⸗ 
litär⸗ und namentlich unſerer Landwehrverfaſſung wie 
überhaupt unſerm ganzen Heerweſen bevorſtehen ſollen. 
Die Inſtitution der Landwehr ſteht zu oberſt, iſt der 
Grundgedanke aller unſerer andern Militärinſtitutionen; 
würde das ihr zu Grunde liegende Princ p bei den Ver⸗ 
änderungen verletzt, ſo ſtürzte damit die ganze bisherige 
Wehrverfaſſung über Haufen. In unſerm Heerweſen 
— oder vlelmehr im Kerne deſſelben — lebt und Pe 
noch der große Geiſt, welcher Preußen von 1808 b 
1815 befeelte und bewegte, heil und friſch bis auf bie: 
fen Tag fort, das Landwehrweſen bildete bis jetzt das 
erſte und feftefte Band der ältern und jüngern Theile 
des preußiſchen Staats, das Ausſöhnungsmittel aller 
Stände mit dem Friedenslinienbienfte, die blutvolle Am⸗ 
me, welche in Tausenden von Bürgern zuſammt aus 
den ältern und neuern Provinzen den Patrlotismus er⸗ 
weckte und ihn mit der Milch militäriſcher Ehre und 
ark und männlich machte. Dar⸗ 
Ranges großſaͤugte, ſt 
über kann nur eine Stimme herrſchen, daß gerade be⸗ 
sügtich dieler Saftiution ara fo Leif, noch fo al. 
mählige Reaktion nur 3 r Folgen nach ſich 
ziehen würde. Wir ſin ndeffen des feſten Vertrauens, 
daß die Zukunft jede Beſorgniß widerlegen werde.“ 

Sie können denken, welch einen erfreulichen, ja man 
kann ſagen, welch einen derauſchenden Eindruck die 
Amneftie hier auf alle Klaſſen hervorgebracht hat. 
Auf alle Klaſſen; denn den ältern Beamten war es 
von je her peinlich, daß in Preußen Revolutionszuſtände 
Spezialunterſuchungen nöthig machen 
glaubten bei ihrer Kenntniß des Landes mims 
mermehr an eine ernfihafte Bedeutung von Verbindun⸗ 
gen und ausgebildeten Abſichten zu Staatsummälsungen, 
fie zweifelten nicht, daß auch aus Preußen junge Leute 
in jener turbulenten Zeit nach dem Jahr 1830 in man⸗ 


— 
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cherlei Spielerei ſich eingelaſſen haben könnten, aber es! daraus hervor, 


ſchien ihnen nicht rathſam und war ihnen ſchmerzlich, 
davon ein Aufhebens gemacht zu ſehen, als ob auch 
unſer Land, innerlich ganz unbetheiligt von ſolchen Din⸗ 
gen, dem großen Lärmſtrome zuzuzählen ſei. Waren ſie 
nun zu zuverſichtlich oder nicht, genug, fie find höchlich 
erfreut, daß dieſe Epoche der Unterſuchungen und Spe⸗ 
zialkommiſſionen vorüber und durch einen großartigen 
uneingeſchränkten Akt des Königs für immer beſeitigt ift. 
Eben ſo zeigt die jüngere Welt durch die dankbare und 
erfenntliche und patriotiſche Weiſe, wie fie ſich allgemein 
über den Akt äußert, daß der König ſein Volk am rich⸗ 
tigſten gekannt und mit einem Strich alle die Geſpen⸗ 
ſter letzter Zeit ins Nichts verwiefen hat. — Man ver: 
ſieht ſich in Bezug auf die Preſſe eben ſo großſinniger 
neuer Maßregeln. Nicht daß man unbedingte Preß⸗ 
freiheit erwartet; das wäre, namentlich ohne reiflich 
vorher überdachte darauf bezügliche Geſetzgebung, ein un: 
verhältnißmäßiger und deshalb nur Verwirrung und Un⸗ 
heil bringender Schritt. Aber zwiſchen der jetzigen, auf 
einige Perſonen gehäuften Cenſur und einer Preßfreiheit, 
welche am meiſten die Schrififtelfer in Verlegenheit und 
Ungelegendeit bringen würde, liegen gar viele vermit⸗ 
telnde Gedanken und Inſtitute. Es circulirt ein höchſt 
genialer desfallſiger Vorſchlag des Königs ſelbſt, den er 
einmal in früherer Zeit gegen Hrn. v. Humboldt geäu⸗ 
Bert, haben ſoll. Danach müßten alle Staatsdiener von 
einer gewiſſen Höhe als Solche angeſehen werden, denen 
das Heil des Staats wie ein Gewiſſen am Herzen läge; 
alle Männer alfo von dieſer Qualitat repräſentirten eine 
hinreichende Garantie für Cenſur, wenn ſie alſo eine 
Schrift für unanftögig erklärten durch ihre Namens un⸗ 
terſchrift, fo ſolle dem Drucke nichts im Wege ſtehen. 
Somit wäre die Zahl der Cenſoren auf einige Tauſend 
erweitert, jede nicht geradezu unanſtändige und verrätheriſche 
Anſicht fände in der großen Zahl leicht eine Zuſtimmung, 
alles Unfläthige wäre abgewehrt und eine viel größere Frei- 
heit gewonnen. — Bei der jetzigen Amneſtie ift hier viel⸗ 
faltig in Frage gekommen, ob denn damit auch das Straf: 
ediet gegen das ſogenannte junge Deutſchland, dieſe ge⸗ 
wiſſermaßen Gefangenhaltung der Production von fünf 
Schtiftſtelern, aufgehoben ſei? Es gehört in dle ſelbe 
Kategorie der Maßnahmen gegen eine aufgeregte Zeit, 
und deſteht ſchon ſeit fünf Jahren. Allerdings ſoll es 
durch Zeit und geſchäftiſche Inconvenſenz von ſeiner er⸗ 
ſten Schärfe verloren haben und im Weſentlichen nicht 
mehr beachtet ſein, weder von Seſten der Behörde noch 
von Seiten der Geſchäftsteute. Aber davon, daß es 


wirklich aufgehoben fei, wußſe Nimand etwas zu lagen, 


und die Frage, ob dieſe polizeltich = Ieerarifche Strafe 
durch die uneingeſchränkte Amneſtſe auch abolltt ſei, 
war natürlich. Die Erſcheinung eines Buches und die 
Art deſſelben vermehrte gerade in dieſen Tagen, wo die 
Frage in Rede kam, das Intereſſe daran. Die zwei 
letzten Bände von Heinr. Laude's „Geſchichte der deut⸗ 
ſchen Literatur“ waren, lange erwartet, den Buchhand⸗ 
lungen zugegangen. Hochgeſtellte Beamte hatten ſchon 
die erſten Bände nach vielen Seiten gelobt und empfoh⸗ 
len, und hatten ihre Verwunderung ausgedrückt, daß 
dleſe ſchwere, große und ſo maßvoll gehaltene, Arbeit, 
die alle Geiſtesentwickelung der Nation in ungewöhnlich 
feiner patriotiſcher Auffaſſung zuſammenfaßt, daß eine 
fo lang erwünſchte Arbeit von einem noch immer ver: 
botenen Schriftſteller herrühren ſolle. Die neu ange⸗ 
kommenen letzten Bände, welche bis auf die Kataſtrophe 
des jungen Deutſchland ſelbſt herabreichen, zeigten eine 
fo überlegen ruhige parteilofe Darſtellung, ja deſchämten 
in ihrem harmoniſch gemeſſenen Gange und milden Ur: 
theile die eigenfinnigften Anfeindungen. Was war na⸗ 
türlicher, als daß dieß Alles zuſammen die Frage über 
die polizeilichen Stellung des jungen Deutschlands zur 
animirteſten Discuſſion brachte, und daß man dieſe An⸗ 
gelegenheit auf eine würdige MWeife erledigt zu ſehen 
wünſcht. GR E. 3.) 
Po ſen, 18. has Die Begnadigung unſeres 
Erzbiſchofs ſoll wirklich nur eine Folge des Gratula⸗ 
tlonsſchreibens ſein, welches Hr. v. Du nin an den 
König bei deſſen Throndeſteigung gerichtet hat. In 
diefem Schreiben ſoll Hr. v. Dunin die Gnade des Kö⸗ 
nigs geradezu angeſprochen, dem Könige Treue und Ge⸗ 
horſam angelobt und ſich dahin geäußert haben, daß er 
Alles anwenden werde, um den kirchlichen Frieden in 
der Provinz wieder herzustellen. Dieſe Erklärung hatte 
ein huldvolles Kadinetsſchreiden des Königs zur Folge, 
in welchem der König, auf die Virſicherungen des Erz⸗ 
biſchofs trauend, ihm die Erlaubniß zur Rückkehr in 
die Erzdiöceſe in Gnaden gerrährte. Es iſt alſo unſere 
kirchliche Angelegenheit noch keineswegs beendet, und bie 
Erledigung erſt zu erwarten. Jedenfalls hat Hr. von 
Dunin jest einen weit ſchwierſgern Stand, und es 
kann wohl geſchehen, daß er der Partei, die ſich jetzt ſo 
enthuſiaſtiſch zu ihm drängt, nicht Alles recht machen 
möchte. Es iſt jetzt gewiß, daß ſich nicht nur der Erz⸗ 
biſchof, ſondern auch der evangelifche Biſchof unſeter 
Provinz, der höchſten Aufforderung folgend, zur Huldi- 
gung nach Königsberg begeben werden. Der Erſtere 
wird von mehren Prölaten der Domcapitel Poſen und 
Gneſen, der Andere von einigen Superintendenten und 
Pfarrern begleitet fein. Wie ſehr dem Könige bie Bei⸗ 
legung der kirchlichen Wirren am Herzen liegt, geht auch 
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daß auf ſeinen ausdrücklichen Befehl die 
evangeliſchen Pfarrer durch das Poſener Conſiſtorſum 
neuerdings beſonders aufgefordert ſind, Alles zu vermei⸗ 
den, was zu Reibungen unter den beiden Confeſſionen 
Veranlaſſung geben könnte. Der Erzbiſchof iſt heute 
von einer kleinen Reiſe nach Gneſen wieder zurück. 
Er iſt nicht wenig angegriffen, denn er ſoll dort von 
Ehrenbezeugungen aller Art förmlich üderſchüttet wor⸗ 
den ſein. Von Hunderten von Menſchen aller Stände 
war fein Palais die wenigen Tage, die er dort zubrachte, 
beſtändig angefüllt, die ihm nach polniſcher Sitte Schul 
tern und Gewand küßten und von ihm geſegnet zu wer⸗ 
den verlangten. Beſonders zahlreich ſah man die pol⸗ 
nifche Damenwelt ihm zuſtrömen, in deren Umgebung 
er ſich noch immer nach alter Weiſe äußerſt fein und 
geſchmeidig zu bewegen weiß. — Ein von dem Propſt 
Kantak in Inowraclaw ſelbſt veröffentlichtes Schrel⸗ 
ben an den König erregt unter uns allgemeinen Unwil⸗ 
len, der um ſo größer iſt, als man zugleich davon 
ſpricht, daß die katholiſchen Bürger von Inowraclaw 
der Regierung hinſichtlich ihres Propſtes anderweitige 
Mittheilungen gemacht haben, durch welche die Behörde 
zu einer Unterſuchung genöthigt worden iſt. — Die jun⸗ 
gen Leute, welche ſeit einigen Jahren wegen politiſcher 
Vergehungen auf unſerer Feſtung ſich befunden haben, 


in Freiheit geſetzt worden, und bereitd von hier abge⸗ 
reift, — Aus dem denachbarten Polen wird berichtet, 
daß auch dort die Aırnte wegen des anhaltenden Re⸗ 
genwetters verzogert werde, und man beſorge, daß die 
disher genährten Hoffnungen noch zuletzt vereitelt wer⸗ 
den möchten. E. A. Z. 
Königsberg, 22. Auguſt. (Privatmitth.) Trotz⸗ 
dem, daß die Königsberger in der geſpannteſten Erwar⸗ 
tung der immer näher rückenden feftlichen Tage leben, 
hat das am 15en und 16ten d. M. bezogene Laget bei 
Lauth keinesweges feine Anziehungskraft für fie verloren. 
Nur das einige Tage lang höchſt ungünſtige Wetter hat 
die Karavanenzüge unterbrochen, die ſonſt täglich die zu 
dem Lager führenden Landſtraßen und Seitenwege beleb⸗ 
ten. Das bunte Gewimmel und das anſcheinend ao: 
liſche Durcheinanderwogen, welches jedoch ein einziges 
militäriſches Signal, wie durch einen Zauber, in die 
ſtrengſte Ordnung umſchaffen kann, die Bemühungen 
der mannigfaltig ſpekulirenden Induſtrie, um Gewinn 
von der militärifhen Bevölkerung, wie den Civilgäſten 
des Lagers zu ziehen; die malerifchen Gruppen und die 


mancherlei komiſchen Genrebilder, welche mit natürlichet 
Unbefangenheit 
ius, Schr 
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fen vermögen, das Alles übt einen unbezwinglich feſ⸗ 
ſelnden Retz auf die Menge aus, die, bewußt oder un: 
bewußt, einen offenen Sinn für alle Erſcheinungen die: 
ſes bewegten Trelbens mitbringt. Die unäbfehbate 
Boutiquenzeile wird noch durch neue Sehens würdigkei; 
ten vermehrt. Außer den unzähligen Schänken und 
Gaſtwirthſchaften, Billards, Wein-, Tabaks- und Ge⸗ 
wir Handlungen haben ſich auch mehrere Kanditoreien, 
Barbierbuden, eine Buchhandlung (die Rautenbergſche 
aus Mohrungen) und eine Reſtauration mit eee 
hier angeſiedelt. Das elegant dekorirte große Speiſe⸗ 
hotel für die Offiziere mit ſeinen geräum gen Arkaden 
und der eine weite Perſpektive eröffnenden Altane iſt der 
Erholungsort für die feinere Welt. In dem großen 
Saale ſpeiſen hier jeden Mittag fämmtliche Offiziere 
von 12 Landwehr: und 6 Linien⸗Bataillonen an drei 
unabſehbaren Tafeln. Große Manöver haben bisher 
noch nicht ſtattgefunden, da die fämmtliche Kavalerie 
noch ihre Uebungen bei Helllgenbeil abhielt, und erſt 


morgen und Montag den 24. August in das Y, Meile 


von dem Infanterielager. entfernte Zeltlager bei Palm⸗ 
burg einrücken wird. — Das Exerzierhaus iſt heute 
ſchon zur Hälfte dekorirt. Die zeltartigen Draperieen 
ſind mit Geſchmack und geſchickter Benutzung der Oert⸗ 
lichkeit angebracht. Auch der koloſſale Andau iſt faſt 
ganz unter Dach gebracht. Das Gebäude ſicht aus, 
als wenn es zu einem dauerndern Zwecke, als den 
flüchtigen Glanze eines einzigen Abends aufgerichtet wäre. 
Es wird mit Eſtraden auf zwei Seiten verfehen werden. 
Maler, Dichter, Decorateur u. A. m. find bereits eifrig 
mit der Anordnung von lebenden Bildern aus der preu⸗ 
ßiſchen Geſchichte beſchäftigt, welche die Stände hier in 
ihrer Some Ihren Majeſtäten vorzuführen beabſichtigen. 
Die Schloßkirche iſt durchaus neu dekorirt und ſieht ge: 
genwärtig ſo friſch und jugendlich aus, als hätten Mau⸗ 
rer und Bildhauer eben noch die letzte Hand an den 
vollendeten Bau gelegt. Nur der koloſſale Moskowiter⸗ 
Saal iſt faſt noch ganz im Rohen, da er erſt bedeutend 
renopirt werden muß, ehe man an eine Ausſchmückung 
denken kann. — Auch der 
begonnen. Die zu dem von der Stadt zu gebend 
Dejeuner-Dinatoire beſtimmten Räume werden ſich höch 
glänzend machen. Zu der Fahrt auf dem Pregel ode 
hinaus aufs feifche Haff werden die Dampfſchiffe = 
Danzig und Memel und vielleicht auch das neue Gt 
binger eintreffen. — Geftern kamen ſchon 6 Kats. 
Equipagen mit der Hofdenerſchaft und eine große An 
zahl Königlicher Pferde hier an. 50 
Köln, 18. Auguſt. Der belle Pate DH 1 
Wachslichter⸗Fabrikant Conſtantin Weber in Köln nach 


ſind gleich nach dem Eingange des 1 fuhr, dahin lauten, daß in Münſter unlängſt ein Staats⸗ 


nahe de x. ſtatigehabt. 


Bau an unſerer Börſe hat H 


Baſis von Düntirchen bis 


einer Mittheilung der „katholiſchen Kirchenzeitung von 
Höninghaus“, für die Ueberſendung eines Portraits des 
Erzbiſchofs durch den General der Jefuiten, Roothaan, 
den päpſtlichen Segen ertheilt. — Die neueften 


Konftellationen an dem politiſchen Horizonte beginnen 


bei uns einen lebhaften Einfluß auf die Gemüther aus⸗ 
zuüben. Dieſelben geben ſich nicht blos in einer über 
aus großen Anzahl von Gerüchten, ſondern auch in 
Schritten kund, an welche, wenn fie realiſirt würden, 
ſich die bedeutendſten Folgen knüpfen möchten. In Trier 
hat man das Hermeſiſche Verdammungs⸗Breve 
zu dieſem Zwecke von neuem auszubeuten geſucht und 
in der Kölner Diözefe find, wie wir aus guter Quelle 
vernehmen, Liſten in Umlauf geſetzt, weiche die Zurück⸗ 
berufung des Erzbiſchofs zum Zwecke haben. Wenn 
die Folgen dieſer Bemühungen bis jetzt nicht ganz ent⸗ 
ſprechen, ſo liegt der Grund davon in beſonderen Er⸗ 
ſcheinungen, welche den Kredit der kirchlichen Bewegungs⸗ 
partei beim Volke bedeutend geſchwächt haben. — Die 
Erhaltung des Friedens wird um fo ſehnlicher gewünſcht, 
als dieſelbe von Außen bedroht wird. — Ich ſchrieb 
Ihnen neulich, daß man er aus Münſter Nachrich⸗ 
ten von ſehr guter Hand worin die Wahrſchein⸗ 
lichkeit einer baldigen Rückkehr des Erzbiſchofs behauptet 
werde. Dieſe Nachrichten follen, wie ich ſeitdem er⸗ 


rath aus Berlin eingetroffen ſei, der Herrn v. Droſte 
im Auftrage des Königs eröffnet habe, wie dem Wie⸗ 
derantritt feiner hohen geistlichen Funktionen nichts mehr 
entgegenſtehe. Darauf habe denn der Prälat erklärt, 
daß, bevor er zurückkehren konne, erſt die zwifchen ihm 
und ſeinem Domkapilel obwaltenden Differenzen, ent⸗ 
weder durch Nachgiebigkeit deſſelben, oder durch Pen⸗ 
ſionltung ſämmtlicher widerſtrebenden Mitglieder und 
Ernennung neuer Kopitularen an ihrer Stelle, gehoben 
werden müßten. Mit dleſer Erklarung dringt man 
mebrere Conferenzen in Verbindung, die das hieſige 
Domkapitel in voriger Woche mit dem Reglerungsprä⸗ 
ſidenten im hieſigen Regierungsgebäude gehabt hat, und 
wobei es zu ziemlichen lebhaften Erörterungen gekom⸗ 
men ſein ſoll, üder deren Reſultat jedoch noch nichts 
Zuverläſſiges verlautet. (Stk. Ztg.) 


Köln, 21. Auguſt. Aus zuverläſſiger Quelle wird 
uns folgende Erklärung zur Veröffentlichung mitge⸗ 
theilt: „Es haben ſich ſeit einigen Tagen Gerüchte hier 
verbreitet, und die Gränzen der Stadt bereits weit über: 
ſchritten, als widerſetze 72 u hieſige Domkapitel der 

kehr des Heern Er chofs ＋ iö⸗ 
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Aned hohen Beamten der Provinz, Adſtimmungen und 
Wie widerſinnig bieſe 
Nachteden auch immer klingen mögen, ſo ſcheinen ſie 
doch geeignet, Wahn und Erbitterung unter dem Volke 
zu erzeugen. Zur Entgegnung wird deßwegen hiermit 
erklärt, daß an dieſen von der Argliſt erdichteten und 
ausgeſtreuten Gerüchten und Varianten auch nicht ein 
wahres Wort iſt.“ Köln. 3.) 

Wir tragen noch Einiges . das Feſt nach, wel⸗ 
ches die Bürger Bonns am 17. Auguſt dem rehablli⸗ 
tirten Profeſſor Arndt vergnſtaltet hatten. Nach dem 
erſten Toaſt auf unſern edlen König brachte ein Kollege 
Arndt's einen Spruch auf Arndt, den dieſer in folgen⸗ 
den Worten erwiderte: „Verehrte und geliebte Di 
bärger, es führt das Schickſal die Menſchen verſchledene 
Wege. Mein Weg iſt ein ſolcher geweſen, daß ſich an 
meinen Namen durch Zufälligkeit ein Sinn und eine 
Bedeutung gehängt, welchen die Perſon ſchwerlich tra⸗ 
gen kann. Nur durch Eines glaude ich dieſer Ehre 
werth zu ſein, die mein verehrter Freund auf mich zu⸗ 
ſammengetragen hat: durch Treue und Redlichkeit und 
gleiches Mitleden unter meinen Mitbürgern, auch durch 
die Hoffnung, mit welcher ich mich hier angeſiedelt habe. 
Ich wußte, ich ſetzte meinen Fuß, und auch die Br 
meiner Familie, wenn ich fo ſagen kann, auf einen ge⸗ 


weihten Boden; ich betrat eln hellſges Land, and 
der Anfänger deutſcher Geſchichte, der erſten Kämpfe un⸗ 
ſers großen Volkes; das Land, von w 9 57 

7 wei⸗ 


ter der deutſchen Herrſchaft ausgegangen ii und 
land die übrigen deutſchen Stat ae ger Einheit zuſam⸗ 
menzwang. Bonn, Köln, A A N Strasdurg 
find große deutſche Namen. An and, mögen 


BEN Theil, wi 
diefe Städte, wann unfe wie Viele 
wir hier beiſammen lange zu Staub zerfallen fein 


in Glück und F laben 
Amen 0 fi e der Ante n f. ee 
und zarter We ee 1 5 Familie Aendt's einen Thell 
an den leſes Tages vindicirte (Arndt's 


Gattin in eine Schweſter Schleiermacher s, und ſeine 
glückliche), ſprach Arndt ſeinen 
mein Weib und meine Kinder une 8. 
eye dieſer Stadt und 
und dieſer heillge Strom, 9 ae —.— 
liche Land, dieſes alte Auſtraſten, dieſes Dreieck, 
Baſel Läuft, in künfeie 
Zeiten auch ein blederes, freies, tapferes Geſchlecht ſe⸗ 
hen! Wir bewohnen ein hehres Land, den Mittelpunkt 
Europas, wohin alle die größten und gefittetften Volker 
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Gerechtigkeit in ihm walten, 
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des Welttheils, die Engländer, ö 
nier und die feanbinavifihen Halbbrüder, wie zu ihrem 
Urſprunge, wie zu ihrem Stammhauſe immer zurückſchauen 
müffen, Deutſchland wird nicht vergehen; was unsere 
Kinder noch nicht erleben werden, das werden unfte En: 
kel und Urenkel ſehen. Und wann unſer großes Vater⸗ 
land wieder in der Macht und hem 10 5 
gebührt, mögen dann duch jene gung un 
E welche die Völker lehrt, das 
ehaupten und das Fremde nicht zu be⸗ 
gehren. Möge die Freihelt jedem Volke unverkürzt er: 
halten bleiben, denn feine Eigenthümlichkeit kann ſich 
unter dem Drucke nicht entfalten!“ Ein günſtiger Zu⸗ 
fall hatte Welcker von Freiburg zu dieſem Feſte her⸗ 
geführt; er befand ſich ſeit einigen Tagen zum Beſuche 
bel feinem Bruder, dem glänzendſten Sterne der Philo⸗ 
logie an unſerer Hochſchule. Allgemein war der Wunſch, 
daß der muthige Redner der badiſchen Volkskammer die 
Freude unſers Feſtes durch einige Worte erhöhen möchte. 
Welcker gab dem Andringen nach und ſprach: „Wohl⸗ 
wollende fordern mich auf, bei Ihrem herrlichen Bonner 
Feſte auch einige Worte zu reden; ſie können es nur 
thun, weil ſie glauden, daß ich meiner Geſinnung nach 
ſtets noch ein Bonner ſel. Ja, ich bin es von Herzen. 
In allem Weſentlichen habe ich dieſelden Geſinnungen, 
mit welchen ich einſt unter ihnen weilte, bewahtt, auch 
ſeltdem das Schickſal meine Schritte anderwärts hinlenkte. 
Dieſe Freunde möchten auch wohl eine Stimme aus 
Süddeutſchland an dieſem Ehrentag unſers Arndt vers 
nehmen. Und gewiß, Ihre Freude üder den Beſchluß 
Ibres verehrten Königs, Ihre Geſinnungen für den 
ann, welchen Sie feiern, finden fröhlichen Anklang in 
den Herzen aller wackern Süddeutſchen. Laſſen Sie an 
dieſem Ehrentage des deutſchen Mannes mich ein Hoch 
auf das dringen, was den Süden und Norden in Liebe 
verbindet; ein Hoch auf unſer ganzes Deutſchland, auf 
die Einigkeit, die Freiheit, die Ehre der deutſchen Na⸗ 
tion! Mögen zu ihrer Vertheidigung Deutschlands Für: 
ſten und Völker ſtets die Waffen bereit und geſchliffen 
halten! Doch nicht die Waffen don Eifen allein, denn 
nut durch Geiſt und Geſinnung werden dieſe glücklich 
geführt — fondern durch die Waffen eines freien, tüch⸗ 
tigen, vaterländiſchen Gemeingeiſtes. Unſer Deutſchland, 
das ganze einige und freie Deutſchland lebe hoch!“ — 
Ein bonner Bürger ſprach hierauf in biederer Weiſe die 
Gefühle aus, welche die Verſammlung beim Anhören 
einer ſolchen Rede aus dem Munde eines ſo vielbewähr⸗ 
Mannes bewegten; und nun erhob ſich Welcker noch⸗ 
mals: „Für ſo herzliche Worte, ſagte er, kann ich nur 
meinen herzlichſten Dank ausſprechen. Von dem, was 
d * Güte mir ausdrücken, darf ich nur 
dies Eine bestätigen; ja, meine Seele tft erfüllt von dem 
großen Gedanken der Freiheit unſers theuren Vater 
des; und unverändert mit denſelben Geſinnungen und 
Grundſätzen, ſuchten bisher meine geringen Kräfte dafür 
zu wirken. Die unveränderten Geſinnungen und Grund⸗ 
füge aber vereinigten ſtets mit der Freiheit unſers Volk 
kis das Recht und die Ehre unſerer Fürſten. Liegt ia 
doch auch füt fie ſelbſt die höchſte Kraft und der herr⸗ 
lichſte Ruhm nur in der i 
ger. So erkannten wir Alle es in den ruhmvollen Zei⸗ 
ten von 1813, 1814 und 1815; fo halten wir Alle 
es erkannt und in elnem ganzen Menſchenalter voll 
Schande und Schmach, welches wir Deutſche von den 
neunziger Jahren bis dahin durchleben mußten. Mit 
welch anderm Wunſche könnte ich, dankend für Ihr 
Wohlwollen, beſſer Ihre Geſinnungen und die meint- 
gen in einem freudigen Joch vereinigen, als wenn ich, 
beſeelt von den Hoffnungen, die alle wackern Preußen 
und Deutſchen in Ihren verehrten König ſetzen, Ihnen 
einen herzlſchen Ruf: Auf Sein Wohl! vorſchlage? — 
Hoch lebe Friedrich Wilhelm IV.!“ — Die begeifter: 
ten Worte wurden von zehnf chem Jubel wiederholt, und 
Jeder fühlte, wie würdig und zart es von dem Redner 
war, in einem Augenblicke. wo die Feſtesfteude aufs 
höchſte geſteigert war, dem innigen Angedenken der Ver⸗ 
ſammlung Den zurückzubringen, dem wir dies Feſt der 
ſchönen Erfüllung Ad der noch ſchöneren Hoffnungen 
danken. Und wenn Jemand in dieſem Momente her⸗ 
eingetreten wäre mit der Verkündigung, daß dieſes Lebe⸗ 
boch, daß die Worte der Verehrung ihm noch noch mehr 
und beſſer gebührten; wenn Jemand geſagt hätte ‚ daß 
zu dieſer Stunde ſchon die Kerkerpforten ſich öffneten 
für ſo Biete Ungtätticpe, die Opfer juzendlchen Irrthume, 
und während man hier fo freudig tafelte, auch zu e 
855 ue das Glück wieder eingekehrt fei: wie 
wäre dies Feſt viel herrlicher noch beſchloſſen worden mit 
Segensſprüchen auf den Befreier, der ſtil und mie 
wirkt, und will, daß Liebe das Panier ſeiner Herrſchaft 
ſei! En kenden Ordonnanzen priefen dieſe Kö⸗ 
nigsthat alle Welt hinaus, daß fie als Zugade zu ir 
end einer Hoftsleeruchkeit erſcheine; kaum ein Paar 
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zwar den endes Feſte. Eine ſchönere Nach⸗ 
er 5 Bürgerſchaft von ihrem Könige nicht 
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(L. A. 8.) 
Barmen, 20. Auguſt. Die Bürger der hieſigen 
Stadt hatten am 21. Juli St. Maietät unferm- alles 
gnädigſten Könige und Herrn eine Adreſſe überſandt, 
und darin um die Gewährung eins Denkmals ange⸗ 


Ehre und Freiheit ihrer Bür-, 
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Gabe dere einen großen Theil der rohen Kubhäute zu 
verwenden. — Da die Braunſchweiger Meſſe, wenn 


— 
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nehmtich den in jüngſter Zeit daſelbſt 
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alten, indem die allberühmten letzten Worte des 


gegraben und von einem ſchützenden Momente umge⸗ 
ben auf einem Hügel aufgeſtellt werden ſollten. Des 
Königs Huld hat darauf aus Sansſouei vom 8. Aus 
guſt folgendermaßen zu erwiedern geruht: „Ich habe die 
von den Bürgern der Stadt Barmen in der Anzeige 
vom 21ſten v. M. ausgeſprochene Geſinnung wohlge⸗ 
fällig aufgenommen und will die beabſichtigte Errichtung 
des bezeichneten Denkmals gerne genehmigen. Frle⸗ 
drich Wilhelm. — Ein aus 18 Mitgliedern beſtehen⸗ 
des Comitee hat ſich nun gebildet, um die Errichtung 
dieſes Denkmals zu beſorgen, welches Zeugniß ablegen 
ſoll von der Hochherzigkeit unſeres Herrſchethauſes, von 
der treuen Anhänglichkeit feiner Stadt Barmen.  ( 8.) 


Deut ſchlan d. 

Frankfurt a. M., 21. Auguſt. (Privatmittheil.) 
Wie delangreich auch die Vorräche von Handels waa⸗ 
ren aller Art ſein möchten, die ſich, nach den ſtarken 
Zufuhren, die davon bereits eingetroffen ſind und nach⸗ 
träglich ankommen, zu ſchließen, zur Auswahl der Käu⸗ 
fer auf der bevorſtehenden Herbſtmeſſe darbleten werden; 
ſo dürften ſich gleichwohl am Ledermarkte nicht nur die 
Erſcheinungen der letzten Oſtermeſſe wiederholen, ſondern 
die Preisverpälniffe des Artikels für den Conſumenten 
noch drückender werden. Alle Nachrichten nämlich, die 
hier aus den rheinpreußſſchen und begifchen Fabrikſtälten 
vorgängig einliefen, ſtimmen auch dahln überein, daß, in 
Folge der, mit immer größerer Strenge vollzogenen, Blo⸗ 
kade von Buenos⸗Ayres und des La Plata⸗Stromes, die 
von dort bezogenen Rohhäute an den Seeplätzen im 
Preife geftiegen find. Durch dieſe Conjunctur um fo, 
mehr adgeſchreckt, als ſich deren Dauer nicht berechnen 
läßt, haben die Fabrikanten weniger, als ſonſt, eingear⸗ 
beitet und halten ſelbſt mit der fertigen Waare zurück, 
weil ſie, bei längetem Zuwerfen noch höhere Preife, als 
die jegigen, zu erzielen hoffen. Daß unter dieſen Um⸗ 
ſtänden der Artikel eine Steigerung zur Herbſtmeſſe er⸗ 
fahren wird, läßt ſich kaum bezweifeln. Von welchem 
Belange aber der Preisaufſchlag ſein dürfte, laßt ſich 
dermalen noch nicht beſtimmen, indem die Frage von 
Seiten der Käufer, die Menge der Zufuhren und ſelbſt 
die Anſicht von den politiſchen Zuständen darauf einwir⸗ 
ken müſſen. — An zahmen oder inländiſchen Sohlle⸗ 
dern iſt zwar kein Mangel. Da indeß auch für dleſes 
Fabrikat der Rohſtoff aufgeſchlagen iſt, während die Frage 
darnach ſich in dem Verhältniffe vermehrt, als das Wild⸗ 
ſohlleder ſeltener und theurer wird; ſo wird es ſchon 
jetzt um einige Thaler für den Centner höher, als zur 
Oſtermeſſe gehalten. Vergleichsweiſe am ſtärkſten ge⸗ 
9 am N find die Kuhſohl⸗Leder, weil 
Preiſe des Schmal⸗Leders die Gerber veranla 


ſchon außerhalb des Zollverbandes liegend, doch auf un⸗ 
ſeren Ledermarkt inſofern Einfluß äußert, als die Roh⸗ 
häute überall frei in die Vereinsſtaaten eingehen, fo mag 
hier noch ſchließlich bemerkt werden, daß auch dort die 
Lederpretſe, gegen die vorige Meſſe, geſtiegen waren. 
Insbeſondere fanden die Oberleder und die zu ihrer 
Fertigung erforderlichen Rohſtoffe einen raſchen Abdſatz 
zu höheren Preſſen. — Auf dem Paradeplatze 
erhebt ſich jetzt ein hölzerner Bau von nie ge⸗ 
ſehener Höhe und Umfang. Derſelde iſt für die Fran⸗ 
coniſche Kunſtreiter⸗Geſellſchaft beſtimmt, deren ausge⸗ 
zeichnete Leiſtungen unſere Meſſe verherrlichen werden. 
Nach Pariſer Privatſchrelden wäre die Kriegsflamme 
in der miniſterlellen Region im Verglimmen begrif⸗ 
fen. Namentlich wird darin verſichert, es ſei dem 
Vice⸗König von Egypten auf dſplomatiſchem Wege no⸗ 
tiſt irt worden, er habe ſich eines lediglich moraliſchen 
Beiſtandes von Seiten Frankreichs zu gewärtigen. Es 
fol in Paris die Nachricht eingetroffen fein, Eine der 
belden deutſchen Großmächte (Preußen) habe den Lon⸗ 
doner Quadrupel⸗Vertrag zwar ratifizirt, jedoch unter 
dem Vorbehalte, daß ſich daraus kein Friedensbruch er⸗ 
gebe. — Handelsſchreiben aus Borde aux eröffnen uns 
die Ausſicht auf ein ganz vorzügliches Weinerzeugniß 
für dieſes Jahr. Die Hitze, melden fie, fei auf 320 R. 
und noch höher geſtiegen, wodurch eine eben fo raſche 
als ganz vollkommene Zeitigung, der Trauben herbeige⸗ 
führt worden. — Die füngſten orgänge an der Am⸗ 
ſterdamer Börſe werden von den Berſchterſtattern vor⸗ 
ür engl! ech⸗ 
nung bewirkten Verkäufen . Ee e 
10 ! die Vermuthung geäußert, den Geldverhältniffen ſtehe 
eine abermalige Kriſis bevor, der zu begegnen ſich die 
Londoner Bank durch Anſchaffung von Baarſummen, 


anſchicke. Zu dem Behufe veräußere diefe Anſtalt de⸗ 


deutende Beträge ſ. g. Sl erheiten, > 
vn Sie e ya fin. — Ba eee 
ln BFH Sera Dein. a uguft von Witt⸗ 
genftein paffirte votgeſtern Abend, von St. Peters⸗ 
dutg zurückommend, Offenbach, um ſich nach Darm⸗ 
ſtadt zu begeben. — Aus biefer Reſidenz wird uns ge⸗ 
meldet, daß Städtebewohner, wie N 6. 
gend, wo das achte Armeekorps ſeine Cantonnirungs⸗ 
Quartſere demnächſt beziehen wird, der Ankunft ihrer 
zeitweitigen Gäſte mit auftichtiger Freude entgegen ſehen. 


Landleute, in der Ger | 


Im Würtembergiſchen haben ſich dieſelben fogar die Ver⸗ 
günſtigung erbeten, ihre Einquartirung unentgeldlich be⸗ 
wirthen zu dürfen, was ihnen jedoch von der Regierung 
nicht zugeſtanden wurde. Indeß läßt ſich del dieſer Ge⸗ 
ſinnungs⸗Aeußerung erwarten, daß der Soldat überall 
eine herzliche Aufnahme finden und beſſere Bewirthung 
erhalten wird, als er, bei einer Vergütung von 15 Kr. 
täglich für den Mann, in Anſpruch zu nehmen berech?! 
tigt iſt. a 
n, 23. Auguſt. Der leipziger⸗dresdner⸗ 
Eiſenbahn iſt auch von der Kaſſerin von Rußland 
ein Zeichen der Anetkennung geworden. Am 13. Au⸗ : 
guſt legte dieſelde die Reiſe von Leſpzig nach Dresden 
mit einem beſonders dafür beſtimmten Zuge zurück und 
ſprach nicht bloß ihre Zufriedenheit über alle von dem 
ruſſiſchen Geſandten in Dresden, Hrn. v. Schröder, 
zu dieſem Zwecke getroffenen Anordnungen aus, e 
ließ dem Direktorium auch ein bedeutendes Geſchen für 
die Bedienung und die Unterſtützungskaſſe, ſowie ſpäter 
dem Bevollmächtigten der Geſellſchaft, Hrn. Buſſe, el⸗ 
nen werthvollen Ring übergeben. > 
Von der Elbe, 21. Auguf. Wir glauben nicht 
an den Krieg. Auch nicht an einen Seekrieg, weil 
ein Seekrieg den Landkrieg zur Folge haben würde, 
und ein Landkrieg ohne Oeſterreich und Preußen, ohne 
Deutſchland nicht möglich iſt, die deutſchen Mächte, das 
deutſche Volk den Krieg aber nicht wollen, nicht wollen 
können. Auch Ludwig Philipp kann keinen Krieg wol⸗ 
len. Wer will ihn denn? Rußland wünſcht viel⸗ 
leicht den Krieg, weil ſeine inneren Zuſtände ihm eine 
Ablenkung ſeiner großen Kräfte nach Außen nothwendig 
erſcheinen laſſen, weil feine äußeren Verhältnſſſe, feine 
vom großen Senate der ruſſiſchen Ariſtokratie für Na 
tionalbeſtimmung und Nothwendigkeit geltenden Erobe⸗ 
rungspläne ihm den Krieg jetzt wünſchenswerth erſchei⸗ 
nen laſſen, weil es die Freundſchaft mit England zur 
ſchnellen, ungeſtörten Beſiegung Tſcherkeſſien's und Chi⸗ 
wa's benutzen kann, weil es mit Freuden die es bisher 
bedrohenden franzöſiſchen und engliſchen Flotten ſich ge⸗ 
genſeitig vernichten ſieht, und nach der Beſiegung Frank⸗ 
reichs den unabwendlichen dereinftigen Krieg mit Eng⸗ 
land, um die Herrſchaft Aſiens, dann leichter zu führen 
denkt. — England will vielleicht den Krieg, weil es 
die Frankreich verbündete ägyptiſch⸗türkiſche Macht, die 
ihm die Kette ſeines über Gibraltar, Malta (joniſchen 
Inſeln) den arabiſchen und perſiſchen Meerbufen gehen⸗ 
den nächſten Weges zwiſchen dem Mutterlande und dem 
Rieſenreich in Indſen unterbricht und zerreißt, weil es 
die wachſende Macht und Handelsſtärke Frankreichs im 
Mittelmeere nicht länger ruhig anſehen zu können meint 
und die ihm dort gleiche und auch in Süd⸗ Amerika 
ſchon läſtig werdende aufblühende Seemacht Frankreichs 


Bt | wieder vernichten will. — Vielleicht endlich will auch 


die ultra- radikale Partei in Frankreich den Krieg, um 
Louis Philipp zu ſtürzen und den Krieg der Propaganda 
zu eröffnen; dieſe Partei darf den Krieg wollen, weil 
ſie jetzt Nichts verlieren kann und Alles gewinnen zu 
können glaubt. Aber Deutſchland? „Frankreich will 
die Rheingrenze“, rufen bornirte oder noch ſchlimmere 
Schreier, ſich für Organe deutſchen Patriotismus aus⸗ 
gebend, „darum Krieg mit Frankreich.“ Wer will in 
Frankreich die Rheingrenze? Nicht einmal der gebildete 
Republikanſsmus, ſondern nur zwei Parteien, Erſtens 
die Partei, welche ſchon während der Reſtauration das 
ruſſiſch⸗franzöſiſche Bündniß betrieb, denn nur durch dle⸗ 
ſes Bündniß kann Frankreich dieſelbe erlangen. Das 
war der Gedanke des Miniſteriums Molé, für das die 
Servilen Thiers ſtürzen wollen, für welches das Blatt 
des ehrloſen, moraliſch gebrandmarkten Emil Girardin, 
auf deſſen Artikel leider kürzlich ein angeſehenes deut⸗ 
ſches Blatt als bedeutend hinwies, wirkt. War nicht 
der Redner, deſſen Rede, well fie die Rheingrenze pre⸗ 
digte, in deutſchen conſervativen Blättern fo bittern Zorn 
erregte, gerade Lamartine, der Gegner Thiers', det An⸗ 
hänger Mole's? Dann will die bonapartiſtiſch⸗republi⸗ 
kanſſche Partel, welche die unklaren Sympathien der 
ungebildetſten Klaſſen bearbeitet, die Rheingrenze⸗ Dieſe 
Partei iſt aber auch die Todfeindin des Thrones Orleans, 
und ihr Sieg wäre auch fein Sturz. Schön fügte Thiers 
in ſeiner berühmteſten Rede der letzten Seſſion, die a 
Velter müſſen ihre Ueberkräft zur Bekrlegung der Bar⸗ 
baren anwenden, Rußland und England in Afien, Frank⸗ 
reich in Afrika. Gegen diefe Pintenkung der Kräfte 
Frankreichs zur fran öfifehen Civillſirung der Ufer des 
Mittelmeeres, dieſe Aoteltung der Kriegs: und Ruhm⸗ 
luſt des beweglichen Volkes, welche feine Bilde und 
Kräfte von der deutſchen Rheingränze abwendet, if 
aber gerade der Palmerſton' ſche Plan gerichtet. Und 
den ſollte nun Preußen unterſtützen? füt Rußlands 
und Englands Plane folten die großen deutſchen 
Mächte ſich und die kleinen deutschen Mächte in den 
Krieg Mirzen? Der Krieg aber ift nicht zu meiden, 
wied der Tractat vom 15. Juli ausgeführt, Frankteich 
kann den daſſelde als erſte Macht des Mittelmeers 
ſo nah berührenden Plan nicht ausführen laſſen, 
ohne ſeine Lebens⸗Intereſſen und ſeine Ehre zu verſcher⸗ 
zen, das iſt zum Bewußtſein des ganzen Volkes gels 
1 

men und der Ausdruck dieſes Bewußfſeins iſt je e. 
Darum glauben wir nicht, daß Preußen. aa Pr 
ſcher für Alles, was er in den erſten "Monaten feiner 


Regierung gethan, jedes deutſche Herz ehrt, den Wer: 
trag ratlfieirt hat. Schon hat der Kaifer Nikolaus die 
Reiſe zu den Heerlagern im Süden aufgegeben und eilt 
nach Schleſien, wo der König weilt, in deſſen Nähe 
in Böhmen die Frledens⸗Unterhandlungen betrieben wer: 
den, wo Woronzow, Tatitſchew und St. Aulaire ſich 
begegnen. Wir hoffen darum auf den Frieden im In⸗ 
tereſſe Preußens, im Intereſſe Deutſchlands und der 
ganzen europälſchen Givitifation und freiheitlichen Volks⸗ 
entwickelung. Jetzt, da die engliſch⸗franzö⸗ 
ſiſche Alltanz gebrochen, iſt für Frankreich 
mur noch eine Allianz möglich, es iſt dies ein 
offener Bund mit Deutſchland. Veelleicht ift der 
Augenblick nicht fern, wo ein näherer Anſchluß Preu⸗ 
ßens an Frankreich erfolgt; der Bund der beiden gebil⸗ 
detſten, auf der Stufe der europäiſchen Humanſtäts⸗ 
\ Entwidelung oben an ſtehenden Völker wäre die Bürg⸗ 
ſchaft für die Sicherung der Größe und Unabhängigkeit 
Deutſchlands und des europäifhen Friedens. 
(Hamb. Ztg.) 
f :Defterreicd. 
Wien, 17. Aug. Es-fol nun in allen Provin⸗ 
zen unſerer Monarchie die Gendarmerie eingeführt 
werden, nachdem ſich dieſelbe in der Lombardei und auch 
in Süd⸗Tyrol als ſehr zweckmäßig für den Schutz der 
öffentlichen Sicherheit bewährt hat. Man will fie zu⸗ 
erſt in den am meiſten durch Räuber⸗ Anfälle und ans 
dere Eigentdums⸗Verletzungen gefährdeten Ländern, näm⸗ 
lich im Küſtenlande und Königreich Illyrien, mit Aus⸗ 
nahme von Kärnthen, einführen, und fie allgemach wei: 
ter ausdehnen. Die Unſicherheit in den deſagten Pro: 
vinzen war beſonders für das Poſtgefälle ſehr drückend, 
indem die Poſt⸗Anſtalt mii den Brankard⸗Wogen mei: 
ſtens eine Militair⸗Bedeckung auf elgene Koſten mitzu⸗ 
ſenden genöthigt war. (N. C.) 
Wien, 19. Auguſt. Wegen der Verſchwörung 
in Galizien erfahren wir, daß dieſelbe hier nur einen 
Zweig der politiſchen Combination bildete, deren Zweck 
die Erreichung der Selbſtändigkelt Polens in 
Geſtalt einer Republik geweſen fein fol. Die Brenn: 
punkte der geheimen Geſellſchaft lagen in Warſchau, 
Krakau und Lemberg, und man verſichert ganz be⸗ 
ſtimmt, daß dieſe revolutionaire Unternehmung mit dem 
Gelde der franzöſiſchen Propaganda genährt wurde. 
Nach der Behauptung Einiger foll man auf die Rück⸗ 
kehr des Kaiſers Nikolaus nach Petersburg über War⸗ 
ſchau gerechnet haben, um bei dieſer Gelegenheit zum 
Handeln zu ſchreiten, was ohne ein ſcheußliches Atten⸗ 
tat freilich nur dann möglich geweſen wäre, wenn ſich 
das Komplott verzweigt und mächtig genug fühlte, was 
nach der bisherigen Ermittelung nicht der Fall zu ſein 
ſcheint. Der ruſſiſche Monarch iſt bekanntlich unver⸗ 
muthet über Kiel zurückgereiſt, ob mit Kenntniß dieſer 
eingetretenen Umſtände, bleibt dahingeſtellt. 
(pz. Allg. 3.) 


Großbritannien. 

London, 19. Auguſt. Es ſoll nächſtens zu Spi⸗ 
thead eine große Marine⸗Revue in Gegenwart der Kö⸗ 
nigin, des Prinzen Albrecht, des Minifteriums und 
mehrerer vornehmer Fremden ſtattfinden. Die Veran⸗ 
ſtaltung geſchieht auf den Wunſch des Prinzen Albrecht, 
der, nach dem er die Garden, die Artillerie und die in 
der Nähe der Hauptſtadt ſtehenden Linien-Regimenter 
inſpielrt hatte, gern auch einer Marine⸗Muſterung dei⸗ 
wohnen wollte. Die aufzuſtellende Flotte wird indeß 
nicht ſehr bedeutend ſein können, da aus dem Mittel⸗ 
ländiſchen Meere jetzt nicht füglich Schiffe zurückgezogen 
werden können, ein Theil der Britifhen Flotte zu der 
Expedition gegen China verwendet wird und einige der 
dei Spithead liegenden Schiffe noch nicht volftändig 
ausgerüſtet ſind. Man erwartet indeß einige kleine 
Schiffe und etwa drei größere, darunter die „Pique,“ 
welche auf einer geheimen Miſſion befindlich iſt, und 
den „Inconſtant,“ hier zurück. Sollten dieſe nicht an⸗ 
kommen, fo würden das Bombenſchiff „Erna“ und das 
Geſchwader, welches an der Spanischen Küſte beſchäftigt 
geweſen, die größten im Kanal liegenden Schiffe ſein, 
mit denen man Mannöver vor der Königin und ihrem 
Gemahl ausführen könnt. Es fol auch eine große 
Zahl von Handels⸗Dampfſchlffen, aus denen man eine 
Flotten⸗Diviſion bilden will, an den Evolutlonen Theil 

nehmen. 5 
Se aus Boulogne beſchweren ſich darüber, daß 
bel Engliſchen Damen Hausſuchungen ſtattgefunden, wo⸗ 
bei die Polizei⸗Kommiffarſen ſich die größte Strenge er⸗ 
laubt hätten, ohne das mindeſte Reſuftat erlangt zu 
haben. 8 
Gegen die wiederholte Behauptung der toryſtiſchen 
Blätter, namentlich der Times, daß die Britiſche 
Seemacht der Franzöſiſchen nicht gewachſen ſel, giebt 
der geſirige Glode folgende vergleichende Berechnung 

der Krlegsſchiffe beider Länder: 


England. 
: Lin eg x Kleine 0 
e. * + * 
Im Dienft ohne Ein- fie. Fregatten Fahrz Dampf 
ſchluß der Reſerve 22 29 87 65 
In Reſerve als De⸗ 
monſtrationsſchiffe 15 11 — 


des Conſeilspräſidenten betrachten 


— 1354 — 
Ennienſchiffe. Fregatten. Fahrz. Dampfb. 


Auf dem Stapel oder f 
im Bauen 70 56 252 11 
96 320 76 


Summa 107 
Frankreich. 
(Nach dem Bericht des Franzöſiſchen Marineminiſters 
5 für 1841.) 
Im Dienſt mit Ein⸗ 


ſchluß der Reſerve 15 22 73 30 

Auf dem Stapel oder 
im Bauen 25 28 93 10 
Summa 40 50 166 40 


„Noch mehr aber als durch die Anzahl der Schiffe,“ 
fährt der Globe fort, „ift England über Frankreich im 
Vortheil durch die Stärke feiner Schiſſeraannſchaft. 
Dieſe, dle jetzt auf den engliſchen Schiffen 37,166 
Mann beträgt, und ſich bei dem erſten Krlegstrompeten⸗ 
ſtoß augenblicklich auf 300,000 wohlg bte Leute vers 
mehren ließe, beträgt auf den franzöſiſchen Schiffen nicht 
mehr als 22,464 Mann; und würde ſich, mit Aufge⸗ 
bot aller dazu tauglichen Perſonen an den franzöſiſchen 
Küſten, nie bis über 50,000 Mann ay ſchwellen laſſen.“ 
Der Globe rechnet nämlich dabei auf die ungeheure 
Ausdehnung der britiſchen Handelsmarine, die, bloß im 
Verkehr mit fremden Nationen, ungefähe 18,000 Schiffe 
und 180,000 Seeleute beſchäftigt. 


Das ke ich. 
Paris, 18. Auguſt. Das Foyer der Oper war 
geſtern Abend von den verſchledenartigſten Gerüchten an⸗ 
geregt. an verſicherte von einer Selte, Oeſterreich 
wolle die Vermittelung Frankreichs zwiſchen den betref⸗ 
fenden Mächten und Mehemed Ali annehmen, und 
von den anderen, England habe am 30. Juli den Be⸗ 
fehl zur Blokade Alexandriens erlaffen und unſere Kam: 
mern würden unmittelbar zuſammen berufen werden. 
Man erzählte auch ſehr intereſſante Details von einer 
Unterredung eines Botſchafters einer nordiſchen Macht 
mit einer ſehr einflußreichen Perſon, die um jeden Preis 
den Frieden erhalten will: „Schrelben Sie Ihrem Herrn, 
ſoll der letztere geſagt haben, daß ich meine rothe Mütze 
nicht bei Selte geworfen habe, daß ich fie im Noth⸗ 
falle wiederfinden kann; und daß, wenn man mich 
zwingt, fie wieder aufzusetzen, ich nicht zu zittern habe.“ 
— Man muß in der That über die leichtſinnige Weife 
der franzöſiſchen Blätter erſtaunen. Der Temps — 
der unter andern dieſes Gerücht mittheilt — iſt ein 
miniſterlelles Blatt; demungeachtet äußert er ſich hier 
in einem Ton über eine Perfon, die feit zehn Jahren 
in der befonnenften Welſe die Erelgniſſe in Frankreich 
geleitet hat, als könne dieſelbe je daran denken, ihr 
Prinzip einer kleinlichen Leidenſchaft zu opfern. Was 
könnte man von jener einflußreihen Perſon Frankreichs 
halten, wenn fie in ſolchen Ausdrücken ihre Mitbürg- 
ſchaft für den europälſchen Frieden verdächtigte! Wir 
glauben, daß die Politik Ludwig Philipps ganz und gar 
getrennt iſt von der Politik jener franzöſiſchen Staats⸗ 
männer, die mit den Ereigniſſen und dem Jahrhundert 
aus den perſönlichſten Beweggründen ſplelen, die der 
Zeit allerhand populäre Süßigkeiten vorwerfen, um den 
Hunger derſelben zu ſtillen, und die nicht bedenken, daß 
die Zeit am Ende ihre eigenen Kinder frißt. 
Paris, 19. Auguſt. Man behauptet heute Mor⸗ 
gen mit Gewißheit, daß vor zwei Tagen zwiſchen Lord 
Granville und Hm. Thiers ein ſehr lebhafter 
Wortwechſel ſtatigefunden hat. Der engliſche Bot⸗ 
ſchaftet fol eine Note Lord Palmerſton's übergeben ha⸗ 
ben, in welcher der letztere gegen die außerordentlichen 
Rüſtungen Frankreichs proteſtirt. In Folge diefer Un: 
terredung foll Lord Granville feine Päſſe gefor⸗ 
dert haben und ſogar dieſe Nacht abgereſſſt 
fein. — Eine große Anzahl in Paris anfäffiger 
Engländer hat die Hauptſtadt feit einigen Ta⸗ 
gen verlaffen, um nach England zurück⸗ 
zukehren. — Auf das Beſtimmteſte kann 
verſichert werden, daß man im Miniſterium 
des Auswärtigen ſehr beunruhigende Nach⸗ 
richten, Betreffs Oeſterreichs und Preußens, 
erhalten hat. Die Ratifikation des Traktats 
vom 15. Juli iſt von den Kabinetten von 
Wien und Berlin ertheilt worden und muß 
bereits in London eingetroffen ſein. Es be⸗ 
darf zur Auswechſelung nur noch der Ratifikation Ruß⸗ 
lands. Die Rüſtungen betreffend, fo iſt es gewiß, daß 
die Miniſter des Krieges und der Marine täglich De⸗ 
peſchen zur Beſchleunigung derſelben an die See⸗ und 
Mulitairpräfekten ſenden. Man beſchäftigt ſich in dem 
Büreau des Miniſterſums des Innern äußerſt thätig 
mit der Errichtung von Cadres, Behufs der Mobilma⸗ 
chung der Natlonalgarde. Eine allgemeine Zählung wird 
unverzüglich ſtatthaben, um die Bürger in dle betref⸗ 
den Contingente einzuranglren. Auch hat Hr. Thiers 
ſeit feiner Ruͤckkehr von Eu verſchledene Conferenden 
mit Kapitatiften von Paris und Havre gehabt, um 
Bau der Staatsdampfböte zu befchleunigen, der ler fel. 
Kammern genehmigt worden iſt. — Die a e l 
len Journale flimmen heute einen ziemlich ur En: 
n an. Insbeſondere danaeh Digan 
ionel, den unm 
ſtitutione man als ziemlich bann, die Rüſnngen 
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Frankreichs gegen Engliſche und Deutſche Journale, die 
in denſelben bloß einen Scherz erblicken wollen, 
Schutz zu nehmen, und zu gleicher Zeit der franzöſi⸗ 
ſchen Oppoſitionspreſſe, die die Eniſchlleßung und den 
Muth des Miniſterlums in Zweifel ſtellt, zu widerſpre⸗ 
chen. Das Ende des ganzen Ralſonnements iſt, daß 
Frankreich den Krieg nicht provoclre, während doch in 
keiner Welſe erwieſen ift, daß Frankreich nur im ent 
fernteſten auf die Vorfchläge der Mächte eingegangen 
iſt, wie ſolches in der Preſſe nicht allein, ſondern auch 
in der Rede Palmerſtons nur zu deutlich auseinander⸗ 
geſetzt worden iſt. Wenn Herr Thjers jetzt einen bit⸗ 
tern Ton anſchlagen läßt, ſo mag man den Grund da⸗ 
von vielleicht darin erblicken, daß die Bemühungen des 
Herrn von St. Aulaire in Königs warth wahrſcheinlich 
in der Hauptſache geſcheltert find, wenn auch Frankreich 
noch die Adhäſion freigelaffen fein mag. 

Der König wird am künftigen Montag in Paris 
zurückerwartet. — Die Königin iſt in Begleitung ihrer 
Damen und des Miniſters des Innern zu Lande von 
Eu in Boulogne eingetroffen. N 
Die Differenzen, die an hieſiget Börſe bei der vo⸗ 
rigen Liquidation bezahlt find, follen ſich einer ziemlich 
genauen Schätzung zufolge, auf beinahe 22 Millionen 
Fr. belaufen. Der Commerce beſchwert ſich bei dieſer 
Gelegenheit darüber, daß die Regierung dem Börſen⸗ 
fpiele fo unbedingte Freiheit laſſe, während es doch die 
bei Weitem nicht fo gefährlich n privilegirten Spielhaͤu⸗ 
ſer geſchloſſen habe. Die Courſe der öffentlichen 
Fonds hielten ſich heute nur mübfam auf dem geſtri⸗ 
gen niedrigen Standpunkt und es wurden wenig oder 
gar keine Geſchäfte gemacht. 

Man lieſt im Courier de Rouen vom 19. Au⸗ 
guſt: Lord Granville, engliſcher Botſchafter zu Pa⸗ 
eis, wird heute im Hotel de Rouen erwartet, wo feine 
Equipagen bereits eingetroffen ſind. Man glaubt, der 
edle Lord begebe ſich nach London. (Vergl. die Nach⸗ 
richt oben.) 

Spanien. 

Madrid, 10. Auguſt. Die hieſigen Politiker be⸗ 
ſchäftigen ſich jetzt damit, zu unterſuchen, wie ſich Spa⸗ 
nien im Falle eines Europäifhen Krieges zu ver⸗ 
halten habe. Alle kommen darin überein, daß es nicht 
neutral bleiben könne, daß aber, wenn es ſich für Eng⸗ 
land erkläre, Frankreich es in ſeiner Macht habe, einen 
neuen Bürgerkrieg in Spanien zu entzünden, der noch 
unheilvoller werden dürfte, als der erſte. 

Valencia, 8. Auguſt. 
endlich von den Truppen der Königin e ingen om men 
worden. Die Karliſtiſche Beſatzung wollte ſich in der 
Finſterniß davonſchleichen, wurde aber verfolgt und größ⸗ 
tentheils zu Gefangenen gemacht, worauf auch die Ue⸗ 
brigen ſich ergaben. Sämmtliche Gefangene, 169 an 
der Zahl, ſollen auf Befehl des General⸗Capitains er⸗ 
ſchoſſen werden. 


Belgien. 
Brüſſel, 19. Auguſt. Vor einigen Tagen iſt in 
den hleſigen Freimauret⸗Logen beſchloſſen worden, 
dem Minifterium zu erklären, daß, falls es nicht bin⸗ 


Das Fort Colla do il 


nen kurzem dem Baron von Staſſart (Großmeiſter der 


belgiſchen Logen) eine Genugtuung für deſſen Abſetzung 
unter dem vorigen Miniſterium zu Theil werden laſſe, 
den gegenwärtigen Miniſtern die Unterſtützung der Mau⸗ 
rer, d. h. der Mehrheit der Wähler von Brüſſel, ent⸗ 
zogen werden würde. — Die Luſtbarkelten in Antwer⸗ 


pen zum Gedächtniſſe von Rubens dauern fort, ob⸗ 


wohl das Regenwetter einigemal eine bedeutende Stö⸗ 
rung herbeiführte. Am Freitag Abend wird eine ſoge⸗ 
nannte „Venetlaniſche Nacht“ auf der Schelde aufge⸗ 
führt. Zu dieſem Behufe werden alle große und kleine 
Schiffe, Böte und Gondeln prachtvoll erleuchtet ſein. 


Italien. 

Rom, 10. Aug. Es iſt nun entſchleden, daß Se. 
Heil, der Papſt bis nächſten Freitag, ale am Vorabend 
des Himmelfahrtsfeſtes, don Caſtel bier eintreffen wird, 
um der feierlichen Meſſe an dieſem —4 zu aſſiſtiren 
und nach Beendigung derſelben dem Sole feinen apoſto⸗ 
liſchen Segen zu . 
gen mehrere große Fa 7 
genblick auf ihren den 3 in ihren Villen 
mit ſeinem Beſuch — 5 ertheilt der Papſt faſt 
täglich Audienzen ſotoe ch M nheimiſche als an Fremde; 
unter letztere gehört Fi onſignore Laurent, der vor 
einigen Tagen von . zurückgekehrt iſt. — Der 
Sommer macht feine Herrſchaft hier geltend und wir 
fügen feine Soft in ihrem ganzen Umfang. Obgleich 
die Hitze im Vergleich mit andern Jahren nicht ſehr 
groß zu nennen iſt, ſendet doch die Sonne ihre Strah⸗ 
en verboreend über Wieſen und Felder aus, welche nun 
fon feit einigen Monaten vergebens nach einem erfti⸗ 
ſchenden Regen lechzen. Rom iſt wie ausgeftorben, und 
wem es irgend möglich iſt, der athmet die friſche Ge⸗ 


A birgsluft lieber in Tivoll, Frascati oder Albano ein, als 


daß er hier weilt. 


. einer Beilage. 


Er bat in den legten Ta. 
die ſich in dieſem Augen⸗ 


am 23ten d. 


* 
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0 Beilage zu e 200 der Breslauer Zeitung. 


Donnerſtag den 27. Auguſt 1840. 


Kokales und Provinzielles. 
Bücher ſcha u. 


Deutſche Pandora. Gedenkbuch zeitgenöſſiſcher Zu⸗ 
fände und Schriftsteller. Erſter Band. Stutt⸗ 
gart. Literatur⸗Comtofr. 1840. 


Die Zeit der Foliantenſchrelberei liegt hinter uns. 
Die erhöhe Schnellkraft raſch und rührig ſchaffender Gel: 
ſter und der dadurch herbeigeführte größere Verkehr am 
literarlſchen Markte, hat auch den Schrifeſtellern die 


Nothwendlgkeit aufgelegt, die ſchnell aufflammenden Blitze 


ihres Genſes in zeſtgemäßere, minder koloſſale Formen 
zu bannen. So entwickelte ſich die Blüthenzeit der 
buntbewimpelten Journaliſtik, welche freilich andererſeits 
wieder auf den Sandbänken ungemeinet Seichtigkeit und 
Flüchtigkelt feſtrannte. Zur Vermittelung beider Er: 
treme find in neuerer Zeit mehrere glückliche Würfe ge 
ſchehen. Täglich erſchelnende Journale concentrirten ſich 
zu Wochen-, Monats: und Quartalſchriften und. feuer: 
ten der bisherigen Brockenhaftigkeit, indem fie erſchöpfen⸗ 
derer Darſtellung und Abhandlung Raum gönnten. Ein 
ſolcher Verſuch liegt nun auch wieder mit der „Deut⸗ 
ſchen Pandora“ vor, deren erſter ziemlich voluminö⸗ 
ſer Band kürzlich erſchienen iſt und ſchätzbare Beiträge 
von Friedr. Förſter, Franz Dingelſtedt, Gu⸗ 
ſtav Schwab, K. v. Wachs mann, Theodor von 
Koppe und Friedr. Kölle auf dem Gebiet der Me⸗ 
moren, der Kritik und des Reiſebildes enthält. Nächſt 
einer kritiſch⸗humoriſtiſchen Ermittelung G. Schwab's 
über die Identität eines Doppelgängers Schiller“s 
und einer pikanten Sudetenfahtt K. v. Wachsmann's 
es vorzüglich Friedr. v. Förſter's „Erinne⸗ 
sungen aus dem Befreiungskrlege“ u. „Pro: 
dikus“ von Franz Dingelſtedt, welche die Auf⸗ 
merkſamkelt der Leſerwelt auf ſich ziehen dürften. För⸗ 
ſters „Erinnerungen“ beſtehen in einer Sammlung von 
ſechs und dreißig Briefen Th. Körner's, Zelter's, 
Schleiermacher's, Fouqusé's, der Rahel, Goec⸗ 
the's, Arndt's und einiger, wohl den Herausgeber 
ſelbſt verbergender Anonymen, an deren ſämmtlicher Echt: 
heit dem Inhalte nach nirgend zu zweifeln iſt. In die: 
fen, urſprünglich nicht für die Oeffentlichkeit bejtimmten 
Briefen haben die genannten Reichbegabten das Be⸗ 

. 3 en Zuſtände niedergelegt, 


heterogener Individualitäten und durch rer 


deren 
ſo 
kannte 
o mancher 
haft erfriſchend und 


Zerriſſenhelt der Gegenwart gegenüber, wahr⸗ 
erquickend ſind. Einige Sprühfunken 
Körner's abgerechnet, findet ſich in dieſen Briefen 
keine Spur kannſbaliſchen Franzoſenhaſſes oder dumpfen 
Freiheltsgeſtöhnes der Völkerfrühlingsgukkucks. Dagegen 
degegnen wir in denſelben der edelſten, aller Spekula⸗ 
tion fernen Freiheitsliebe und dem klar ausgeſprochenen 
Bewußtſeln beſonnener Geiſter, daß nach den, von der 
Weltrichterin Geſchichte ausgegangenen Manifeftationen 


Theate —— e 5 — 

: „Die ag orint | 
— — Hr. Nuſch, vom Stadt Then. 

ter zu Hamburg, als erſte Gaſtrolle.) | 

A. I. IX. 6% J. Ar 1. 
—oerlobungs⸗Anzeige. 

Die Verlobung meiner Tochter Jenn y 
mit dem Herrn Naumann Goldſchmidt 
Berlin, beehre ich mich Verwandten und 


liebten Mann 


Haberkern 


Breslau 
auf den 


Volk 


rgebenſt anzuzeigen. 
ergebenſt Roſalie verw. Braufäbter, 8 


5 30 ro dy. 
Breslau, den 26. Auguft 1840. . 
ers 5 1 
rau er. 
en * Goldſchmidt. 
ſich Verwand⸗ 
As Neuvermählte empfehlen d. 
ten und Freunden bei iger Abreiſe nach Berlin: 


Moritz Schwedet. 
8 Schweder, geb. 


Friedländer. — 
Verbindungs⸗Anzeige. x 
Ihre geftern bierſelbſt vollzogene eheliche 
Verbindung beehren ſich hiermit ergebenſt an’ 
zuzeigen, und empfehlen ſich zu fernerem gü⸗ 
tigen Wohlwollen: 7 
er * Auguf 1840, 
ar amfta, auf Reppersdorf. 
Ottilie Kramſta, Sir ra - 


— — —e—— — 
Todes⸗Unzeig e. 1 
Mit tief verwundetem Herzen machen wir 3 

Verwandten und Freunden hiermit, ſtatt be- 
ſonderer Mittheitungen , die traurige Anzeige, & 
daß nach vierfägigem Krankenlager unfer ge: 
liebter Sohn Eduard, in dem Alter von 
2 Jahren und 2 Monaten uns durch den Tod 
Mi. Morgens 9 uhr entriffen 


den 24. Auguſt 1840. 

Eduard v. Blach a. 

Bertha v. Blacha, geb. 
v. Wallhoffen. 


gen 
unſern ge 
zuzeigen, 


Sgr. pr. 


wurde. 
Thule, 


Richtung ihrer Intentionen nach Einem Ziele, 


Todes⸗Anzeige. a 
Den geſtern hier erfolgten Tod meines ge⸗ 


rers zu Potsdam, Gottlieb Herrm 

bittend, hiermit ganz ergebenſt an. 
Breslau, den 20. Auguſt 1840. 
Wilhelmine Haberkern, geb. Lvewald. 


F ER? 
aden, ſtatt beſonderer Meldung, hiermit in I des Buchhandlang G. P. Abderholz 


1 84 1. 


Mit Stahlſtichen und Holz 


Herausgegeben von 
Karl Steffens. 
Verlag des Athendum in Berlin. 
Eleg, geh. Preis 12%, 
Probe» Eremplare liegen zur Anſicht bereit. 
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Sdgochs. 888 
geen ue gens 
Der gegenwärtige Cours des Goldes 8 
ge Preuß. 


dem Tagescourſe, 
dahingegen wie b! 


Breslau, den 5 
RT 9888 8888889998 
Einladung 


zum Federvieh⸗Ausſchieben, heute Don 
nerſtag, Matthias ſtr. Nr. 


jener Kampf begonnen und gekämpft werden mußte. 
Ein Auszug, den Schlelermacher im elften Briefe 
aus einem feiner damaligen Kanzel⸗Vorträge, niederge⸗ 
legt hat und in welchem er von den Urſachen, die un⸗ 
ſern Staat an den Rand der Vernichtung geführt hat⸗ 
ten und von den Bedingniſſen, unter denen er bel einer 
Rückkehr zur Wahrhelt und zum. freien Handeln ſich 
wieder zur elgenthümlichen Natſonalität zu erheben hof: 
fen können ſpricht, ſei feiner edlen Kreimüthigkeit und 
feltenem Klathelt wegen befonderer Brachtang empfohlen. 


Einen umz freulſchen Gegenſatz zu dem Eindruck, den 
die beftimmte Abgeſchloſſenheit dieſer Bri. fe zurückläßt, 
bildet Franz Dingelſtedt's „Prodikus.“ In einem 
lebendigen Ralſonnement, an deſſen Titel der Verf. den 
Namen des Sophiſten Prodikus, des Erfinders des 
Mährchens von Herkules am Scheidewege, gefest hat, 
finden wir eine gedrängte Ueberſicht der Erftrebniffe un: 
ferer Literatur ſeit dem Jahre 1830. In dſeſer, mit 
großer Schärfe, Eleganz und undefangener Parteiloſig⸗ 
keit geſchriebenen Abhandlung, iſt der Schluß gezogen, 
daß die junge Litteratur nach zihnjährigem Experimenti⸗ 
ren noch zu keiner beſtimmten Richtung und zu kelner 
lebendigen Einwirkung auf die Zeitgenoſſen gelangte, 
vielmehr in einem Zuſtande der ſchroffſten Zerriſſenhelt 
und Zerfplitterung ihrer reichen Kräfte einem Herkules 
am Scheidewege vergleichbar ſel. — Dingelſtedt hofft 
weſentliche Erfolge durch eine zu erzielende Abwendung 
von der todten Kritik: zur lebendigen Hervorbringung oder 
mindeſtens durch eine zeitgemäßere Handhabung der er⸗ 
ſteren und hat hierin vor Allen in Beziehung auf das 
Drama vollkommen Recht. Das neuere Drama iſt der 
Zelt und feinen eigenen Elementen total entfremdet und 
ſteht unzugänglich dem Publikum gegenüber, da Dra⸗ 
men, die nicht aufgeführt werden können, keine Dramen 
ſind. Hier wäre es nun Sache einer praktiſchen Kritik, 
die Vermittlerin zwiſchen Dichter und Publikum zu ma⸗ 
chen. Die berufeneren Dramatiker müſſen unbedingt 
den Anſprüchen der Bühnenform ſich mehr accommodl⸗ 
ren und können das Publikum nur mit der Zeit wie⸗ 
der zu ſich hinaufzjehen, indem fie jebt zu ihm ſich nie⸗ 
derbeugend, ihm die Hand zur Erhebung bieten. Da⸗ 
gegen ſollte jede Wahrnehmung einer ſolchen ſich kund 
gebenden Richtung von der Kritik aufmunternd begrüßt wer⸗ 
den. Mit feifchen, empfänglichen Sinnen möge dle Keitik jede 
neue, originelle Negſamkeſt auf dramatiſchem Boden wohl⸗ 
wollend deſprechen, jedes kühne Auflodern des Talentes 
unbekümmert, ob daffelbe auch gegen die Regeln der 
Schule verſtoße, zur läuternden Flamme aufſchürren 
helfen und mit einem Wort gelſtige Productlonen nur 
mit geiſtigem, ungetrübten Auge und nicht durch die 
beſtaͤubte Brille veralteter Theorien der Heftgelehrſamkelt 
betrachten. Nur eine ſolche, Phantaſie, Humor und 
innere Empfänglichkeit für die tauſendgeſtalteten Gebilde 
der Kunſt wiederſpiegelnde Kritik kann gegenwärtig för⸗ 
derſam fein, während jene, nur zu oft nach ertönenden 


es, des Königlichen Seminarleh- zu haben: 
an 


„zeige ich, um ſtille Theilnahme 


wird Beſtellung angenommen 


8⸗Kalender 


ſchnitten. 


ben zu Hilfe 
Sgr. Verfaſſer der 


— 


riger Ordnung gefaßt, 


weit 
Courant nöthiget uns ak 
Geſchäftsfreunden an⸗ 
Louisd'ors nur nach 
Preuß. Friedr. d'ors 
sher à 5 5 20 
ahlung annehmen, 

St. in 3 en af 1840. 

u. Brunzlow. %% 


ehrten 


daß wir beiträgt, feibe erſt recht zu 


„Wir nehmen nicht nur 
Druckserciigung dee 
an, ſondern wir 
Gläubigen nachdru 


er Lei „u 
. eandshut, am 
75, bei Ob ſt. 


So eben iſt erſchienen und bei Ferdinand 
Hirt in Breslau, Ana in Pleß 


Leben Jeſu, 
Evangelien-Harmonie 


von 
Dr. Joſ. Franz Allioli. 
Preis 19 Sgr. 


Ueber den Zweck dieſes Buches äußert ſich 
der Verfaſſer in der Vorrede: l 
„Wenn die Schriftforſchung unferer Zeit 
Häufig darauf ausgeht, die ſcheinbaren Wi⸗ 
derſprüche der heil. Schrift, und was fie 
Menſchliches an ſich hat, für den unglau⸗ 
lch auszubeuten, den Glauben an die gött: 
che Offenbarung zu untergraben, und die 
fißerften geſchichtlichen Grundlagen deſſel⸗ 
boch durch windige hiſtoriſche und archäo⸗ 
beoſſche Marktſchreierei unſicher und ſchwan⸗ 
die zu machen; fo iſt dagegen der Zweck 
eſes Büchleins, dem alten chriſtlichen Glau⸗ 

zu kommen, und bezüglich der 
heiligen Evangelien durch die 
151 ammenſtellung ihrer Be 
ie die Worte der Evangeliſten, in gehs⸗ 
2 wohl zuſammenpaſ⸗ 
n, und wie ihre verſchiedene Darſtellung 
4 die Glaubwürdigkeit des Er⸗ 
3 zählten in Zweifel zu ſtellen, 


und über die Bearbeitung das hochwürdigſte 
biſchöfliche Ordinariat in der Approbation: 

keinen 
Schrift zu erthei⸗ 
empfehlen dieſelbe den 
Eſamſt als eine Leuchte 
in dem Dunkel ihres Lebens, und als eine 
reiche Quelle des Troſtes in den Stunden 


15. Juni 1840. 
Palm ſche Verlagshandlung. 


dramaturgiſchen Meditationen im Kathedertone, allen 
nothwendigen Einfluß der Kritik auf das Publikum zer⸗ 
ſtören, da das Letztere unwillkührlich gegen eine fo 
ſchulmeiſterliche Bevormundung ſeines Geſchmackes op⸗ 
ponirt. Hüllen ſich dergleichen, nach Compendien⸗Sy⸗ 
ſtemen recenſirende geheime Glaſſiker noch in den Nebel 
dunkelhaften Vornehmthuns, ſo iſt der Weg zur Popu⸗ 
larltät ihnen rettungslos verrammt. Ohne eine gewiſſe 
Popularität wird aber weder der Bühnendichter noch der 
ihn beurtheilende Kunſtrichter, je Erfolge erzielen, da 
beide nicht nur in den Kreiſen ihrer Kollegen, ſondern 
in denen des Publikums geiſtig zünden und anregen 
follen, Sintram. 
Mannichfaltiges. 

— Am 17. Auguſt wüthete in Liverpool eln fürch⸗ 
terlicher Sturm, mit Regen und Hagel verbunden, wo⸗ 
bei ein Fahrzeug vor dem Hafen, die Barke „Minerva“ 
von Danzig, an die Küſte geworfen und zertrümmert, 
die Mannſchaft jedoch gerettet wurde. 

— Schon vor einiger Zeit ereignete ſich in Berlin 
der Unfall, daß mehrere Perſonen einen zu kleinen Kahn 
beftiegen hatten, um nach einem jenſeſts der Spree ge: 
legenen Fabrik⸗Gebäude zu gelangen. Der Kahn ſchöpfte 
Waſſer, ſchlug um, ſämmtliche Perſonen fielen in dle 
Spree, wurden jedoch alle glücklich gerettet. Am 20. 
d. M. wiederholte ſich leider ein dieſem ähnlicher Vor⸗ 
fall, indem in der Abendzelt bei dem Königl. Salzma⸗ 
gazin in der Köpnicker Straße zehn Arbeiter einen klei⸗ 

nen Kahn beftiegen, um nach dem jenfeltigen Spree: 
ufer überzuſetzen. Sowohl durch das Schwanken und 
Schaukeln der in dem kleinen Raume gedrängt ſtehen⸗ 
den Perſonen, als auch durch die zu große Laſt ſchlug 
der Kahn noch nicht 20 Schritte von der Abfahrtsſtelle 
entfernt, um, ſo daß alle ins Waſſer fielen. Durch 
Schwimmen und durch das Feſthalten an das umgeſchla⸗ 
gene Fahrzeug vetteten ſich neun von ihnen, Einer aber 
mußte dieſe kurze Fahrt mit dem Leben büßen, er ging 
unter und ertrank. 

— Friedrich Hurter erzählt in ſeinem neuen Buche 
„Ausflug nach Wien und Preßburg.“ von einer barm⸗ 
herzigen Schweſter folgenden herolſchen und mehr als 
Manneskraft erfordernden Zug: „In einer Krankenan⸗ 
ſtalt befand ſich ein Leidender, um welchen kein Wär⸗ 
ter es aus zuhalten vermochte. Wer auch nur kurze 
Zeit um denſelben ſich befand, floh von dannen, und 
hülflos, ohne fernere Pflege, ſollte der Kranke feinem 
Schickſal überlaſſen bleiben. Da erbot ſich eine barm⸗ 
herzige Schweſter zu feiner Beſorgung. Weil fie aber 
fürchtete, der entgegentretende Widerwille möchte zuletzt 
doch mächtiger werden als ihr Vorſatz, ſo machte ſie 
zur Bedingn ß, daß man fie mit einer Kette an dle 
Lagerſtätte des Kranken befeſtige. Es wurde ihr will⸗ 
fahren, und dieſem Entſchluß verdankte der Leidende 
Geneſung und Leben.“ 


— —— ——— —— — 
Redaktion: E. v. Vaerſt u. H. Barth. Druck v. Braß, Barth. u. Comp. 


Dringende Bitte. 


Bereits in der Mitternachtsſtunde des Iten 


in Aſche. unterzeichnete Geiſtlicher wagt es 
daher, für ſeine verunglückten Gemeindeglie⸗ 


der edle Herzen um eine kleine Unterſtützung 
zu bitten. Herr Senior Gi 1 5 5 Eli⸗ 
ſabethkirche, Herrenſtraße Nr. 22, und Herr 


bei der Breslau: Briegs 
10 80 REEL der Weidenſtraße, wer⸗ 


lau und Unterzeichneter hier, 
ar eine der milden Gaben in Em: 
pfang nehmen verrechnen und gewiſſenhaft 
vertheilen. Gott aber wolle den edlen Wohl⸗ 


lohnen! at 
u. Neumarkt, d. 3. Aug. 1840, 


ackſch ü bei . 
richte zu zeigen, Bergis, Paſtor. 


— 
In eine angeſehene Erziehungs⸗Anſtalt wi 
eine Erzieherin verlangt, 7 der fande 
er es er mächtig iſt, in der 
aterrichten kann, auch von m 
4 5 Sitten und zur Leitung hunger Fell 
a. „geeignet iſt. Freundliche Behandlung 
eh n anftändiges Honorar werden zugeſi⸗ 
Das Nähere Mäntlergaſſe Nr. 13. 


Zu Michaeli wird aufs Land eine Wirth⸗ 
ſchafterin, die mit der Viehwirthſchaft bekannt 
iſt, desgleichen eine Stubenſchleußerin, welche 
mit dem Weißnähen und was dann gem 
Beſcheid weiß, verlangt. Das Nähere Senn 
abend Nachmittag im Haufe Büttnerftraße 
Nr. 1, erſte Etage. 


vielmehr dazu 
begründen. 


Anſtand, die 


Bekanntmachung. 
(Gefundener Leichnam.) 

Am Iten dieſes Monats ift in einem nach 
Groß⸗Oldern, Breslauſchen Kreiſes, gehörigen 
Teiche ein unbekannter männlicher Leichnam, 
in der rechten Hand eine Piſtole mit Perkuſ⸗ 
ſionsſchloß haltend, deſſen Selbſtentleibung 
keinem Zweifel unterliegt, gefunden worden. 
Derſelbe war dem Anſchein nach circa 30 Jahr 
alt, mittlerer Größe, der Kopf dicht mit brau⸗ 
nen langen Haaren bewachſen, mit ſchwachem 
Lippenbart verſehen, die Vorderzähne waren 
vollſtändig, zwei derſelben aber abgebrochen. 
Bekleidet war der Leichnam: 

1) mit einem grüntuchenen Oberrock mit 
4 jedoch gemuſterten, Knöpfen 
eſetzt; 1 

2) mit einer ſchwarzſeidenen Weſte; 

3) dergleichen ſchwarzem Vorhemdchen; 

4) ſchwarzen Hals binde; ö 

5) grautuchenen Pantalons mit weißpar⸗ 
chentnen Unterziehbeinkleidern; 

6) einem weißleinenen Hemde; 

7) ſcuhe Paar geſtrickten braunen Hand⸗ 

uhenz 

8) einem Paar zwirnenen Socken mit II. 
bezeichnet; 

9) einem Paar ſchadhaſten kalbledernen 
Halbſtiefeln; 

10) im Rock iſt ein weißleinenes Taſchen⸗ 
tuch, gezeichnet C. H., gefunden wor: 
en.. * 

Außerdem iſt feſtgeſtellt, daß Denatus vier 
Tage zuvor in dem Kretſcham zu Groß ⸗Ol⸗ 
dern geweſen fei, daſelbſt geäußert habe, wie 
er aus Breslau, dahin erſt vor Kurzem ge⸗ 
kommen, am Fieber krank geweſen ſei u. ſich 
auf dem Lande erholen wolle, keine Anſtellung 
habe, dieſelbe auch nicht bedürfe, weil ſeine 
Mutter eine reiche Gutsbeſitzerin bei Oppeln 
ſei. — Vor ſeiner Entfernung ſoll derfelbe 
mit Kreide Mehreres auf den Tiſch geſchrie⸗ 
ben, jedoch wieder abgelöſcht und nur die Worte 
ſtehen gelaſſen haben: 5 

„Graf von Huffwitz,“ 
ohne auf irgend eine Art zu erkennen zu ge 
ben, ob er derſelbe ſei, oder welchen Namen 
er ſonſt führe. 

Ueber die perſönlichen Verhältniſſe iſt bis 
jetzt etwas Beſtimmtes nicht ermittelt worden, 
und es werden diejenigen, welche darüber Aus⸗ 
kunft zu geben vermögen, aufgefordert, bei 
dem unterzeichneten Inquiſitoriate Anzeige zu 
machen, oder perſönlich zu erſcheinen und ihre 
Ar t mündlich zum Protokoll zu er⸗ 

ren. 


Breslau, den 21. Auguſt 1840. 

2 Königl. Inquiſitoriat. 
Oeffentliche Bekanntmachung. 
Am 15. d. M. iſt in der Nähe der Wei⸗ 

geltſchen Schwimm- Anſtalt vor dem Nikolai: 

ore hierſelbſt ein unbekannter weiblicher 
Leichnam, welcher dem Anſchein nach bereits 
längere Zeit im Waſſer gelegen, aufgefunden 
worden. Derſelbe war ungefähr 5 Fuß groß, 
jedoch ſchon ſo in Fäulniß übergegangen, daß 
weder das Geſicht noch das Alter deſſelben 
mehr zu erkennen war. Die Leiche war be⸗ 
kleidet mit einem alten zerriſſenen Hemde, ei⸗ 
nem alten weißwollenen Unterrock, einer al⸗ 
ten blauleinenen Schürze, einem Paar ſchwarz⸗ 
baumwollener Strümpfe und einem Paar 
ſchwarzblauen Zeugſchuhen. Außerdem wurde 
noch bei ihr vorgefunden ein weißes baum⸗ 
wollenes Tuch mit rothem Rande, in der ei⸗ 
nen Ecke gezeichnet E. F. 3 und ein kleines 
Kiffen von roth und weiß geſtreifter Leine 
wand mit Federn gefüllt. 

Wer über die perſönlichen Verhältniſſe der 
Aufgefundenen Auskunft zu geben vermag, 
wird aufgefordert, hierüber ungeſäumt in dem 
Verhörzimmer Nr. 10 An eige au machen. 

Breslau, den 22, Auguſt 1840. 

Das Königliche Inquiſitorſat. 


Aufforderung. 

Wegen der bald eintretenden Verjährung 
von rückſtändigen Forderungen erſuche ich bier: 
mit im 1 des Generalpächters Herrn 
Kühlein zu Oppeln, alle diejenigen, welche 
noch zu dem Nachlaſſe des verſtorbenen Ober: 
Amtmann Paukert eimag ſchulden, binnen 
vier Wochen ihre Verbindlichkeiten durch Zah: 
lung an den Herrn General: Pachter Kü h⸗ 
lein, dem nach erfolgter Erbes⸗Kusgleichung 
die ausſtehenden Activa zur eigenen Einzie⸗ 
hung überwieſen ſind, oder an den unter⸗ 
zeichneten Bevollmächtigten, zu erfüllen, weil 
nach Ablauf dieſer Friſt ſaͤmmtliche Rückſtaͤnde 
eingeklagt werden ſollen. 

Oppeln, den 17. 1 eh 775 
itzen 2 
Königl Juſtiz⸗Kommiſſarius und 
Notarius publicus. 


er a > 
Manta den 31ſten d. M., Vormittags 
von 9 uhr und Nachmittags von 3 Uhr ab, 
ſo wie in den darauf folgenden Tagen werde 
ich wegen Räumung des Lokals a 
das ſämmtliche Mode: u. Schnitt: 
N age: 5 Naſchmarkt 
öffentlich verſtegerne Trebbe hoch, 
aul, Auktions⸗Kommiſſarius. 


Unſere Tuchhandlung befint 
1 71 mehr am Büchen 180 ö ‚19 Ann Deut 
ven, ſondern in den dre ö 
ver Herren⸗Straße heraus. 
Becslau, den 20. Auguft ien 
Gebrüder Friedenthal. 


in Gotha, am 


Ver ſicherungsſumme 


ſeit 1. Januar 18 
Sterbefälle 8 
Bank fonds 


Ein acquittitter Prima: Wechfel über 352 
Rtl. 2 Sgr. von den Herren Goldam mer 
und Schleich in Stettin, 3 Mt., vom 20. 
Mai c. auf Herrn Joh. Wilhelm Tietze 
hierſelbſt gezogen, iſt verloren worden. Da 
die nöthigen Anſtalten getroffen ſind, daß nur 
der rechtmäßige Eigenthümer dieſes Wechſels 
Valuta empfängt, ſo wird vor deſſen Annah⸗ 
me hiermit gewarnt, der Finder deſſelben aber 
höflichſt erſucht, ſolchen dem Herrn Bezoge⸗ 
nen gegen ein Douceur gefälligft einzupändt- 
gen. Breslau den 24. Auguſt 1840. 

In Folge der mir don Einem hohen Ge⸗ 
neral⸗Poſt⸗Amte ertheilten Conceſſion, errichte 
ich am 1. September c. a. eine mit unter⸗ 
gelegten Pferden zu bewirkende 


Schnellfracht⸗Fuhre 


zwiſchen - 

Berlin und Königsberg in Pr. 
durch welche die Beförderung zwiſchen beiden 
Punkten, innerhalb „Sechs Tagen“ vom 
Abgange, bewirkt werden wird. 

Jedem Wagen wird ein Begleiter beigege⸗ 
ben, welcher die Güter ſtets unter Aufſicht hält. 

Die Güter ſollen vom Empfange hier, bis 
zur Ablieferung an Ort und Stelle, gegen 
Feuersgefahr verſichert werden, weshalb es 
nöthig iſt, daß die Herren Abſender mir ſtets 
bei der Uebergabe den Werth der Waaren 
aufgeben. 8 

Nach Vorſchrift Eines hohen General-Poſt⸗ 
Amts, dürfen mit dieſer Schnellfracht nur Col⸗ 
lis von einem Centner an, wenn ſich 
nicht von einem Abfender an einen Empfän⸗ 
ger gehen, befördert werden. 

An jedem Tage geht ein Transport von 
Berlin und ebenſo von Königsberg ab; hier⸗ 
durch wird die eben ſo prompte, als ſichere 
und ſchnelle Beförderung von Frachtgütern 
herbeigeführt. Die Abgangsſtunde an jedem 
Tage wird noch beſonders angezeigt werden. 

Den Frachtlohn ſtelle ich auf zwei und 
einen halben Thaler pro Centner von 
Berlin nach e ſo wie auf einen 
und einen halben Thaler pro Cent⸗ 
ner von Königsberg nach Berlin feſt, behalte 
mir aber vor, Ermäßigungen oder Erhöhun⸗ 
gen eintreten zu laſſen, wie es Jahreszeit, 
Futterpreiſe und umſtände mit ſich bringen. 

Güter nach den auf der Tour nach Königs⸗ 
berg belegenen Orten werden mit dieſer Schnell: 
frachtfuhre ebenfalls befördert. 
Berlin, im Auguſt 1840. 


Lion M. Cohn, 


kleine Präſidentenſtraße Nr. 7, im im Zahnſchen Lokal findet heute, Donne 


Aktien⸗Gebäude. 


Bei vorgerücktem Alter und nach Verhei⸗ 
rathung meiner mir ſonſt in meinen Geſchäf⸗ 
ten redlich beiſtehenden Töchtern, bin ich ge⸗ 
ſonnen, mein hieſiges geräumiges Haus und 


Spezerel⸗ Handlung nebſt Gaſtwirthſchafts⸗, aufgeführt wird. 
Kaffer:, Wein-, Liqueur⸗, Bierausſchanks⸗Be⸗ ſchlagezettel. 


rechtigung, ſofort und ohne Einmiſchung eines 
Dritten aus freier Hand zu verkaufen. 
Silberberg, den 26, Auguſt 1840. 
Friederike, verw. Heyn. 
Offerte. 
Ein gelernter, geſchickter Gärtner, unver⸗ 
heirathet, welcher einem großen Kunſt⸗ und 


Ziergärtnergeſchäft vorſtehen kann, wird un⸗ 


ter ſoliden Bedingungen gegen Ueberweiſung 
untadelhafter Zeugniſſe geſucht. — Ebenſo iſt 
ein großer Garten, worin ein Treibhaus und 
Fruchtbeete nebſt 
pachten oder zu kaufen, jedoch muß ſpäteſtens 
bis zum 10. September durch portofreie oder 
perſoͤnliche i eine Antwort eingehen. 
C. Gottſchling in Jauer. 


Golonial- Waaren- 


wird ein solider Theilnehmer gesucht, Minimum = 7,6 


welcher Kenntnisse 
nige tausend Thaler Vermögen besitzt- 
Adressen mit B. 34. bezeichnet, nimmt 
das Agentur-Comtoir von $, Militsch, 
Ohlauer Strasse Nr, 84, a. 


Bänzlicher Ausverkau 
von Badeſchranken If 5 ei 
95 Biſchofſtr. d a 


In vermiethen find Nikolal⸗Straße Nr. 23 Liegnie 
ermiethen ſi Nr 8 : 


mehrere Neniifen. 


U 


1356 
Stand der Lebens⸗Verſicherungsbank 
1 

Verſicherte 10, 


Reiner Zuwachs ſeit 1. Jan. 1840 | 
Einnahme an Prämien und Zinfen! 
* 5 394,800 Thlr. 


Hiervon verzinslich ausgeliehen 
Verſicherungen werden vermittelt durch: 


Joſeph Hoffmann 


in Breslau, Nikolaiſtraße Nr. 9. 


nöthigem Zubehör, zu ver⸗ 26. 


f. D. 


000 Perſonen, 

. 16,450,000 Thlr. 
519 Perſonen. 

734,900 Thlr. 


136,300 Thlr. 
2,470,000 Tolr. 
2, 365,000 Thlr. 


* . 


* * 


Engagements⸗Geſuche. 

1) Ein in aan Branchen routinirter 
Handlungs - Commis von geſetztem Alter, 
welcher der Correſpondenz und Buchfüh⸗ 
rung vollkommen mächtig und im Beſitze 
guter Empfehlungen iſt, auch eine ſchöne 
Hand ſchreibt, wünſcht von Michaeli c. 
ab ein anderweitiges Engagement als 
Buchhalter oder Correſpondent. 

2) Ein junger Oekonom, welcher den Be⸗ 
trieb der Dampfbrennerei verſteht und 
gute Zeugniſſe hat, ſucht ſogleich ein Un- 
terkommen gegen freie Station, ohne auf 
Gehalt Anſpruch zu machen. 

Das Nähere im Agentur⸗Comtoir von S. 

Militſch, Ohlauerſtraße Nr. 84, 


Ein Rittergut 

in Niederſchleſien iſt für 20,000 Ntir. zu ver: 
kaufen. Näheres ohne fremde Einmiſchung 
in Breslau, Herrenſtr. Nr. 20, im Comtoir. 


F r 
3 Steintohlen⸗Theer, 8 
natürlich rein und unverfälſcht, zu & 
Doruſchen Dächern und Holzwerk zu G 
theeren, empfiehlt J. G. Etler, 2 
3 j Schmiedebrücke Nr. 49. & 
dasses 
Sen eneeeg 
& Spiel⸗Karten 


aus der Fabrik des Hrn. C. A. Mül⸗ 


ler —— — e un 
Baftan Kar ken und empfiehlt mit 
prompter Bedienung die Papierhand: 
lung C. G. Pohl, vorm. S. E. 
2 Heyner, Ring (Paradeplatz) in Hrn. 
Holſchau's Haufe, 2 
Aggnggasesso desde 
Offene Stellen. 
In einer Apotheke des Großherz. Poſen 
werden zu Michaeli d. J. 
1) ein Lehrling von ordentlichen Eltern und 
mit den nöthigen Schulkenntniſſen ver⸗ 
ſehen, und 
2) ein Gehülfe, beide wo möglich etwas der 
polniſchen Sprache kundig, gewünſcht. 
Näheres im Agentur⸗Comtoir von S. Mi⸗ 
litſch, Ohlauer Straße Nr. 84. 


Große muſikaliſche 
Abend ⸗Unterhaltun 


a 
vom Muſikdirigenten Hrn. Jakobi Alex an 


der ſtatt, worin um 9 uhr 
ein großes Potpourri 


(Melodion) 


Näheres beſagen die An⸗ 
Hierzu ladet ergebenſt ein: 
Hagemann, Coffetier. 


Reiſe⸗Kaffeemaſchinen 
find jetzt wieder vorräthig und empfiehlt zur 
gütigen Abnahme die Lampen⸗ und Lackirwaa⸗ 
ren⸗Fabrik von 

C. H. Preuß u. Comp., 
8 


Theebretter 
empfiehlt zu herabgeſetzten aber feſten Prei⸗ 
ſen die Lampen⸗ und Lackirwaaren⸗Fabrik von 
C. H. Preuß u. Comp., 
Kränzelmarkt Nr. 8. 


Neueſte Art Kämme, 


zu Sammtſchleifen und verſchiedenen Touren 


anzuwenden, empfiehlt: 
„W. Viertel, Kammfabrikant, 
Riemerzeile Nr. 10. 
Billig zu verleihen 
oder zu verkaufen iſt ein neuer Flügel 
Schmiedebrücke Nr. 2, erſte Etage. 


Schmiedebrücke Nr. 2, erſte Etage. 
Ein Mann, der verheirather iſt und die 


Auffiht über ein hieſiges Haus auf Michaeli 
übernehmen will, erfährt das Nähere Mat⸗ 
thias⸗Straße Nr. 84, par terre. 


Auf der Hummerei, ohnweit ber Schweld⸗ 


nitzer Straße, iſt ein Stübchen für einen ein⸗ 


zelnen Herrn oder eine Dame zu Michaeli zu 
vermiethen. Näheres Neueweltgaſſe Nr. 44, 
1 Treppe. 
Ein gebrauchter Goktab. Flügel, 
in gutem Zuſtande, ſteht billig zum 2 
in Jok. Th. Raymond es Pianoforte⸗Ma⸗ 
nufaktur, Taſchenſtraße Nr. 30. 

Eine Stube mit und ohne Meubel ift zu 
vermiethen für einen * errn; das 
Nähere Reuſche Straße Nr. 42, 2 Stiegen. 


Eine eſſerne Geldkaſſe wird zu kaufen 
geſucht bei Auguſt Hertzog, 
Schweidnitzer Straße Nr. 5. 
Ein Loktav. birkener el 
ſteht wegen Mangel an Raum, Rikolaiftraße 
Nr. 48, eine Stiege, zum billigen Verkauf. 
Eine freundliche meublirte Stube, für einen 
oder zwei Herren, iſt zu vermiethen und zu 
beliebiger Zeit zu beziehen, Ohlauer Straße 
Nr. 8, im Hofe links 3 Stiegen. 

Eine Wohnung von einer Stube mit Ras 
binet, Küche ꝛc. wird zu Michaelis zu miethen 
geſucht. Meldungen werden erbeten, Herren⸗ 
ſtraße Nr. 20 im Comptoir, 


Augekommene Fremde. 

Den 25. Auguſt. @olbne Gans: Hr. 
Biſchof der evangl. Kirche Dr. Dräſecke aus 
Magdeburg. HH. Gutsb. Zelinski a. Borek, 
v. Bojanowski u. v. Weſierski a Poſen, v. 
Wezpk u v. Rembowski a. Krakau, Kozlowski 
a. Warſchau, v. Turno a. Obiezierce. 


2. Beau S Kent. ri g Steges. — 
rei Berge: Hr. Kaufm. Kretſchmer aus 


Frankfurt a/. — Gold. Schwerdt: HH. 
Kfl. Schubert a. Leipzig, Friedländer a. 855 
lin. — Weiße Roß: Hr. Kfm. Meinert 
a. Jauer. Hr. Part. Neugebauer a. Bielau. 
— Hotel de. Saxe: Hr. Gutsb. v. Zie⸗ 
linski a. Jaroslawice. Hr. Apoth. Stimanski 
a. Wielun. Hr. Lieut. Bar. v. Rentz aus 
Glatz. — Gold. Zepter: HH: Gutsb. v. 
Lekow a. Seiffrodau, Erhard a. Frankenthal. 

r. Pfarr⸗Adminiſt. Polk aus Sulau. Herr 

utsp. Hörder a. Wierſebenne. — Rauten⸗ 
er anz: Hö. Kaufl. Mamelak a. Oſtrowo, 
Kammeier a. Bremen. Hr. Handl.⸗Kommis 
Heins a. Gandershein. — Blaue Hir ſch: 
99. Gutsb. Bar. v. Saurma a, Romberg, 
Bar. v. Lüttwie a. Gorkau. HH, Einwoh⸗ 
ner Naramowski u. Frankenberg a. g 
Hr. Kfm. Martini a. Namslau. — Gold. 
Krone: Hr. Kfm. Zwanziger a. Peterswal⸗ 
dau. — Deutſche Haus: Hr. Kammer⸗ 
herr v. Poſer und Hr. Dr. Stachelroth aus 
re j. . 1 * Hr. 

m. e a. Hr. Pfarr⸗Adminiſt. 
Polomski a. Eckersdorf. Ge Den Kar: 
ſawa a. Bankwig. — Hotel de Sile⸗ 
ſie: Fr. Hptm. Chuchul a. Gleiwitz. Herr 
Kfm. Sarban a. Berlin. Hr. Buchh. Burck⸗ 
2 a. Neiſſe. Hr. Gutsp. Scholg a. Kau⸗ 
witz. Hr. Referend. v. Schweinitz a. Liegnit. 
Hr. Gr. zu Stolberg a. Schönwitz. PK 5 
Siegfried a. Jauer. Hr. Stud. ed. Wehle 
u. Hr. Politechniker Gerber aus Wien. 
Hotel de 0e W. tens 
Verſicherungs⸗ elch Berlin. Öln, 


Kränzelmarkt Nr. 8. Hr. Schauſp. Bö 


Univerfitäts - Sternwarte: 


. L. | füneres, 
| | 


duguſt f 2 14 — 1 

Goldberg. 15. August 
22. 1218 — 2 
Jauer 2 
17. 218 — 2 


N — 
Auguſt 1840. D Wind, | G:wör. 
wer 


äupexet: leb ei, 
„ 


— 


Morgens 6 aße 2. 10,4 +18 1 f > 3 9 6 D 0, Seber⸗Gewölk 
% a 2, 10 8e T 4 % „ 4 d H n 
Mittag 12 uf. 1877 10,0 ＋ 1, IE 17 9: 4 3 „„ 
Fachrütt. 3 mir. 27, 1000 +16 4 1 3 2 Dad: % = 
9 A. , 10,18 ＋ 15 1 i 6 OD 4% heiter 


Rl. 
411712 — 1 i 7 — 
8 — 1116 11 041 2 — 
8 4 1 13 4J/ 1 6 1 
12 I 1 10 1 0 11 5 — 


Hr. Gutsb. v. Buſſe a. Pol.⸗March⸗ 


